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      Tante Tilda dreht durch


      »Franzi? Finja? Seid ihr so weit, wir müssen los! Eure Tante Tilda landet in einer halben Stunde, und wenn wir in einen Stau geraten, kommen wir zu spät zum Flughafen!«, ruft Britta Renner, die Mutter der zwölfjährigen Zwillinge Franzi und Finja, in den Korridor. Aus Finjas Zimmer ertönt die kurze Melodie, die ihr Laptop immer beim Herunterfahren abspielt, dann ein rumpelndes Geräusch, als ob sie irgendetwas unters Bett wirft, ein kleiner Seufzer, doch im nächsten Augenblick tritt sie in den Korridor, wo Franzi, deren Zimmer nebenan liegt, bereits wartet. Franzi rückt ihre kurze Jeansweste zurecht, die sie noch rasch über ihr pinkfarbenes Glitzershirt gestreift hat. Auf der Gummikappe ihres rechten Turnschuhs prangt ein grinsendes Smiley. Finja hat sich wie immer schlichter angezogen und begnügt sich mit ihrer dunkelblauen Lieblingsstrickjacke, dazupassenden Ballerinas und einem Haarreifen, der ihre dunkelblonden Locken bändigt.


      »Wenn Tilda überhaupt in der Maschine sitzt«, gibt Finja zu bedenken. »Eine halbe Stunde vor Boardingschluss habe ich noch mit ihr geskypt! Tilda muss einen Helikopter genommen haben, um ihren Flug noch zu kriegen.«


      »Typisch«, seufzt ihre Mutter. »Hat sie dir keine SMS geschickt, ob es geklappt hat?«


      Finja hebt ihre Augenbrauen und schüttelt den Kopf. »Fehlanzeige. Bei Skype hat sie zum Schluss nur gesagt, dass sie eine Überraschung mitbringt. Und dass sie nicht weiß, ob uns diese Überraschung gefallen wird. Sie betrifft die ganze Familie, meinte sie.«


      Franzi verdreht die Augen. »Bitte nicht«, stöhnt sie. »Ich hab jetzt schon keine Lust darauf.«


      Ihre Schwester wickelt eine Locke um den Zeigefinger und lässt sie wieder los. »Vielleicht bringt sie einen Hund oder eine Katze mit!«, vermutet sie. »Auf Mallorca gibt es doch so viele streunende Tiere.«


      »Träum weiter, Süße«, erwidert Franzi. »Bei deiner Tierverrücktheit hätte sie dann nie daran gezweifelt, dass zumindest dir die Überraschung gefallen würde. Es muss etwas ganz Unterirdisches sein!«


      »Dann lasst uns mal losfahren.« Britta Renner nimmt ihren Autoschlüssel aus der Kommodenschublade und blickt so grimmig drein, dass man meinen könnte, ihre Schwägerin Tilda habe die gesamte Hotelbelegschaft als Dankeschön für ihre Mühe zum Mittagessen eingeladen, welches natürlich Britta zubereitet. Mit entschlossenem Schritt stürmt sie voraus, Franzi hechtet dicht neben Finja her bis zum Carport neben der Doppelhaushälfte. Vollkommen synchron schlüpfen die Mädchen in ihre Sitze und lassen ihre Anschnallgurte einrasten. Ihr Vater Ewald, der schon vorgegangen ist, startet den Motor, gleich darauf biegen sie mit quietschenden Reifen in die Hauptstraße ein.


      »Vielleicht hat sie sich bloß wieder eine neue Haarfarbe zugelegt«, vermutet Finja. »Oder sie hat sich liften lassen.«


      »Die Überraschung betrifft die ganze Familie«, kichert Franzi. »Wie sie herumläuft, ist aber ihre Sache – außer natürlich wenn wir uns mit ihr auf der Straße zeigen müssen. Knallrote Haare bei einer Tante über fünfzig – sie ist manchmal schon echt peinlich.«


      [image: Kap1_Vignette3_neu.psd]Mit diesen Worten stöpselt sie die Ohrhörer ihres MP3-Players ein und drückt auf die Abspieltaste, während Finja aus dem Fenster schaut und offenbar nachdenkt. Auch Franzi schüttelt in Gedanken an ihre Tante den Kopf.


      Tilda, die eigentlich Mathilde heißt, ist die ältere Schwester von Franzis und Finjas Vater Ewald. »Ich könnte fast deine Mutter sein«, sagt sie manchmal zu ihm, wenn sie ihn ärgern will, »aber nur beinahe.« Und den Mädchen vertraute sie einmal an: »Mit siebzehn hätte ich mir natürlich bestimmt nicht freiwillig so ein nerviges kleines Schreibündel angeschafft, wie euer Vater eines war, als er zur Welt kam. Aber er war dermaßen süß, und das ist er bis heute – sonst würde ich schließlich nicht immer noch so gern auf ihn aufpassen, dass ich sogar bei euch eingezogen bin.«


      Noch vor der Geburt der Zwillinge hatte sie diesen Entschluss gefasst. Das Haus war gerade fertig geworden und das Bankkonto von Britta und Ewald so leer wie die eigenhändig ausgebaute Mansarde, also verkündete Tilda: »Ihr schafft das sowieso nicht allein mit zwei Kindern und eurem Beruf. Oder wollt ihr etwa rund um die Uhr wickeln und Fläschchen geben, weil Schlaf sowieso überbewertet wird? – Na also. Ich ziehe zu euch unters Dach, zahle anständig Miete und greife euch mit den Milchschluckern unter die Arme, wenn ich schon selber keine bekommen habe. Nach drei gescheiterten Ehen bleibe ich für den Rest meines Lebens lieber solo, und einer muss ja dafür sorgen, dass aus den beiden Mädels keine Langweilerinnen werden.«


      Franzi und Finja kamen zur Welt, und als ihre Eltern beide wieder in ihrer Praxis als Röntgenärzte arbeiteten, machte Franzi ihrer Tante vom ersten Tag an klar, dass sie und ihre Schwester alles andere als Langweilerinnen sind. Franzi hatte fast ständig Hunger und wollte immer zuerst gefüttert werden, und statt zu schlafen, war sie nur zufrieden, wenn Tilda mit ihr spielte, ihr vorsang oder sie kitzelte.


      »Franzi ist wie ich«, strahlte Tilda oft, wenn Britta und Ewald abends nach Hause kamen. »Genauso eine Hummel, die nicht eine Minute still sein kann, ein total abgefahrenes Kind!«, schwärmte sie oft. »Auf Finja aufzupassen, ist dagegen Erholung pur. Entweder schläft sie oder erzählt ihrem Hasen-Mobile Brabbelgeschichten. Wunderbar!«


      Tilda liebte also beide Mädchen von Anfang an, jede auf ihre Art. So ist es bis heute geblieben – die Tante sorgt dafür, dass die Zwillinge mittags nach Schulschluss »etwas Anständiges zu essen und die guten Ratschläge einer verrückten alten Dame« bekommen, wie sie immer sagt. Dafür genießt sie es umso mehr, wenn die Mädchen Ferien haben und sie selbst tun und lassen kann, was sie will – allein verreisen zum Beispiel.


      Einmal wollte Franzi von Tilda wissen, warum sie weder arbeite noch einen Mann habe.


      »Brauche ich nicht«, hatte ihre Tante abgewunken und kopfschüttelnd gelacht. »Mein erster Mann ist Millionär und hat mir bei der Scheidung die Hälfte des Wertes seiner Villa ausgezahlt, dem zweiten habe ich seine Kreditkarte leer geshoppt, als er sich in eine andere verguckt hatte. Der dritte ist gleich in Honolulu untergetaucht, damit mir so etwas bei ihm nicht auch noch einfällt. Ich habe also ausgesorgt, und nun möchte ich vom Thema Männer nichts mehr hören, bis eine von euch selber so dusselig ist, sich einen anzulachen. Alles klar?«


      [image: Kap1_Vignette2_neu.psd]So angestrengt sie auch überlegt, Franzi kann sich keine Überraschung vorstellen, die Tante Tilda aus dem Urlaub mitbringen könnte. Wahrscheinlich ist es nur irgendein schräges Mitbringsel, das sie einem fliegenden Händler am Strand abgekauft hat, etwa für jede der Zwillinge ein schrillbuntes Flatterkleid, das Finja garantiert nicht anziehen würde. Oder komische Figuren aus einem Andenkenladen, die sie dann einfach irgendwo im Haus aufstellt und für schön erklärt. Auf solche Überraschungen können wir wirklich verzichten, denkt Franzi und ist sich sicher, dass Finja und sie sich in diesem Punkt ausnahmsweise einmal einig sein werden.


      Die Familie nähert sich dem Flughafen. Ewald steuert den Wagen in eine freie Parklücke, wenig später stehen sie alle vier vor dem Gate, hinter dem Tante Tilda hoffentlich bereits auf ihr Gepäck wartet. Franzi hat ihre Ohrhörer herausgenommen und versucht, durch die Glasscheibe der Sicherheitsabsperrung zu spähen. Finja putzt ihre Brille, setzt sie wieder auf und rückt sie immer wieder zurecht, als könnte sie Tilda sonst übersehen.


      »Ich glaube, insgeheim freut ihr euch doch auf eure Tante«, bemerkt Britta mit einem amüsierten Seitenblick auf ihre Töchter.


      »Klaro! Mit ihr ist es längst nicht so öde wie mit euch alleine«, erwidert Franzi. »Da kommt sie!«


      Sie deutet mit dem Zeigefinger auf einen Kofferwagen, der sich langsam auf die Familie zubewegt. Ein Berg von Gepäckstücken droht fast davon herunterzurutschen, und von Tilda sieht Franzi nur die schwarz gefärbten Haare, die von einem bunten Haarband gebändigt werden.


      Im nächsten Augenblick hechtet jedoch ein braun gebrannter Mann mit ziemlich wirren grauen Locken, die er am Hinterkopf zu einem Zopf zusammengebunden hat, auf sie zu, rettet die Koffer vor dem Herunterfallen und nimmt ihr den Wagen ab. Tilda tritt dahinter hervor, strahlt wie die Sonne auf ihrer Lieblingsinsel und eilt auf die Familie zu.


      »Sie hat wieder das Schlauchkleid an«, raunt Franzi ihrem Zwilling zu. »Unverbesserlich!«


      »Bruderherz! Meine Lieblingsschwägerin! Und vor allem Franzi und Finja! Endlich habe ich euch wieder!«, ruft Tilda, breitet ihre Arme aus und drückt jeden der vier lange und fest. Den Zwillingen drückt sie sogar einen extra dicken Schmatzer auf jede Wange, den Franzi jedoch sofort wieder abwischt. Verstohlen blickt sie sich nach der angekündigten Überraschung um, kann aber nichts entdecken.


      »Ist bestimmt noch im Koffer«, flüstert Finja ihrer Schwester zu, aber Franzi will nicht bis zu Hause warten und baut sich vor Tilda auf.


      »Was ist die Überraschung, von der du vorhin auf Skype geredet hast?«, will sie wissen. Tilda reißt ihre Augen auf.


      »Habt ihr sie noch nicht entdeckt? Ihn, meine ich? Uwe, komm doch mal her!«, ruft sie nach hinten gewandt, wo der Grauhaarige noch immer versucht, Tildas Gepäckstücke vor dem Absturz zu bewahren. Mit ein paar Handbewegungen, die an einen Schlangenbeschwörer erinnern, versucht er ihnen zu befehlen, auf dem Kofferwagen liegen zu bleiben. Erst als sich nichts mehr bewegt, kommt er herübergeeilt.


      »Der Typ soll ’ne Überraschung sein? Für uns? Das ist doch bloß ein Mann«, entfährt es Franzi, doch als er laut auflacht, denkt sie, dass er eigentlich ganz nett aussieht, nicht so ernst oder streng wie die meisten alten Männer. Aber was sollen sie und ihre Schwester mit diesem Hippie? Und was soll an ihm so Besonderes sein?


      Tilda strahlt Uwe an. »Natürlich ist Uwe nicht für euch, sondern für mich, also mein neuer Freund! Wir haben uns vor drei Wochen auf Mallorca kennengelernt und uns sofort Hals über Kopf ineinander verliebt.«


      [image: Kap1.psd]


      »Ach du Schleimsuppe«, entfährt es Franzi.


      »Ist das nicht fantastisch?« Tilda scheint nichts gehört zu haben oder sie ist taub vor Liebe. »Und die Überraschung für euch ist: Vom neuen Schuljahr an habt ihr tildafrei! Keine nervige Tante mehr nach der Schule! Uwe hat nämlich eine traumhafte Finca auf Mallorca gekauft, die müsst ihr euch in den Herbstferien unbedingt ansehen kommen. Olivenbäume, Wein, Swimmingpool, alles nicht weit vom Meer! An der Strandpromenade habe ich sogar einen kleinen leer stehenden Laden entdeckt, in dem ich flippige Klamotten verkaufen will, da wird bestimmt auch was für euch dabei sein, wenn es so weit ist! Wir sind jetzt nur nach Hause gekommen, um ganz schnell zu heiraten und alles zu regeln, was zu regeln ist. Danach packe ich meine Siebensachen und ziehe nach Mallorca! Ist das nicht super?«


      [image: Kap1_Vignette1_neu.psd]Die ganze Familie starrt Tilda mit offenem Mund an.


      »Nach Mallorca ziehen?«, stößt Britta hervor, nachdem sie ihren Mund ein paarmal auf- und zugeklappt hat wie ein Karpfen auf dem Trockenen.


      »Heiraten?«, wiederholt Franzi die Worte ihrer Tante.


      »So mir nichts, dir nichts? Das geht aber nicht«, stammelt auch Ewald und schüttelt fassungslos den Kopf. Franzi stemmt ihre Hände in die Hüften und sieht ihrer Tante mit herausforderndem Blick in die Augen.


      »Ich denke, du willst mit Männern nichts mehr zu tun haben«, erinnert sie Tilda, es ist ihr ganz egal, dass Uwe bei ihren Worten in seiner Bewegung erstarrt. »Und jetzt heiratest du einen, den du erst seit drei Wochen kennst, und willst gleich auswandern?«


      Tilda schaut ein wenig verlegen zwischen der vorlauteren ihrer beiden Nichten und ihrem Freund hin und her.


      »Uwe ist die Liebe meines Lebens«, behauptet sie trotzig. »Und ich weiß gar nicht, was ihr alle habt: Franzi und Finja sind bald Teenager, die brauchen doch keine Nanny mehr. Und das Dachgeschoss wird frei, wenn ich ausziehe, das könnt ihr beide euch doch teilen, nicht wahr, Mädels? Welche zwölfjährigen Zwillinge können schon von sich behaupten, in dem zarten Alter schon die erste eigene Wohnung zu bekommen? Hey, eine Zwillings-WG! Ist das nicht cool?«


      Franzis Gesicht erhellt sich. »Irgendwie schon«, gibt sie zu. »Was meinst du, Schwesterherz?«


      »Später vielleicht, ja«, antwortet Finja vorsichtig. »Aber jetzt schon …?«


      »Du denkst, du kannst das alles allein entscheiden, Mathilde«, wirft Britta ihrer Schwägerin vor. »Hast du dabei eine Sekunde an uns gedacht? Zwillings-WG, das ist wieder typisch! Dabei sind Franzi und Finja noch Kinder und keine Studentinnen!«


      »War ja klar, dass du das nicht erlaubst«, bemerkt Franzi düster.


      »Weil es die Wahrheit ist!«, ereifert sich ihre Mutter. »Ich will einfach nicht, dass ihr fünf Tage in der Woche nachmittags alleine seid oder euch auf der Straße herumtreibt!«


      »Natürlich haben wir bei unseren Heiratsplänen daran gedacht.« Uwe legt den Arm um Tildas Schultern, als müsse er sie beschützen. »Am besten, wir fahren jetzt erst einmal nach Hause und besprechen dort, wie es jetzt weitergehen soll.«


      »Wie gut, dass Britta und Ewald einen Van mit sieben Sitzen haben«, lacht Tilda. »Sonst müsstest du laufen!«


      Nach Hause, denkt Franzi, greift nach Finjas Hand, und beide setzen sich mit wütendem Gesicht in Bewegung. Was bildet der sich eigentlich ein?

    

  


  
    
      


      Familienrat beim Spinat


      »Natürlich verstehen wir, dass du dich nicht ein Leben lang nach uns richten willst, wenn du dich neu verliebt hast«, räumt Britta eine Stunde später beim gemeinsamen Abendessen ein. Zu Tildas Begrüßung hat sie Spinat mit Kartoffeln und Rührei gekocht, und wie jedes Mal hat Tilda geschworen, nie wieder so lange auf diese Köstlichkeit verzichten zu können. Franzi verkneift sich die Frage, wie sie das in Spanien schaffen will – jetzt steht Wichtigeres auf dem Programm.


      »Es ist dein gutes Recht, zu heiraten und auszuwandern, wenn du das möchtest«, bekräftigt auch Ewald. »Aber kommt das nicht alles ein bisschen plötzlich? Lasst euch doch ein bisschen Zeit zum Kennenlernen, ihr müsst doch nichts überstürzen! Und so ohne Weiteres, wie du dir das vorstellst, können wir Finja und Franzi nicht einfach nachmittags sich selbst überlassen. Wir sind beide meistens bis abends in der Praxis, du weißt, wie voll es bei uns immer ist.«


      »Mama kann ja halbtags arbeiten und ihr stellt noch einen anderen Radiologen ein«, schlägt Finja vor.


      »Das haben wir schon so oft versucht«, seufzt Britta und wickelt eine von Finjas Locken um ihren Finger. »Aber allen Röntgenärzten, die sich vorgestellt haben, war es zu stressig bei uns. Deshalb sind wir ja so froh und dankbar, dass du bei uns wohnst, Tilda!«


      »Ich habe euch immer gerne geholfen, Schnucki.« Tilda nimmt sich noch eine Kartoffel und eine große Kelle Spinat. »Aber ich bin jetzt sechsundfünfzig Jahre alt. Nicht mehr zwanzig, aber auch noch nicht neunzig. Bevor ich eines Tages als Mumie euren Kindern die ersten Fältchen wegschminke, will ich es noch mal richtig krachen lassen. Wir finden schon eine Lösung, meint ihr nicht?« Jetzt ist sie es, die den Zwillingen die immer etwas widerspenstigen Haare zerwuschelt. Franzi lacht und bringt ihre Mähne danach noch mehr durcheinander, bis sie in alle Richtungen abstehen, während Finja schweigend ihren Haarreifen wieder an die richtige Stelle rückt.


      »Schaut doch im Supermarkt am Schwarzen Brett nach einer netten Frau, die für die Zwillinge da sein kann, wenn sie aus der Schule kommen!«, schlägt Tilda vor. »Oder gibt es keinen Hort? Kein cooles Jugendfreizeitheim in der Nähe, wo sie mit Gleichaltrigen abhängen und ihre Hausaufgaben erledigen können?«


      »Fehlanzeige«, winkt Franzi ab. »Hier gibt es nur Kindergärten. Und kommt bloß nicht auf die Idee, uns einen Babysitter zu organisieren! Mit dir war es ja ganz witzig, Tilda, aber jetzt irgend so ’ne Olle aus der Nachbarschaft …«


      [image: Kap2_Illu_neu.psd]


      »Irgendeine Lösung müssen wir aber finden!« Ewald springt von seinem Stuhl auf und beginnt, im Wohnzimmer auf und ab zu tigern. Dann bleibt er abrupt stehen und wendet sich an Uwe, der noch gar nichts gesagt hat, sondern genüsslich den letzten Spinat von seinem Teller kratzt und mit einem kräftigen Schluck Bier nachspült.


      »Sie haben noch gar nichts dazu gesagt«, wirft Ewald ihm vor. »Dabei haben Sie uns das alles eingebrockt, also können Sie ruhig auch mal eine Idee zu der Angelegenheit beisteuern!«


      Uwe legt sein Besteck hin und tupft sich genüsslich den grauen Dreitagebart mit einer Serviette ab.


      »Könnte ich«, bestätigt er. »Das könnte ich sogar ziemlich gut. Die Frage ist nur, was die werte Familie Renner von meiner Idee halten wird.«


      »Wir ziehen alle nach Mallorca!«, jubelt Franzi. »Dort könnt ihr mindestens genauso gut den Leuten ihre Knochen durchleuchten wie hier, nicht wahr, Mama und Papa?«


      »Ausgeschlossen«, widersprechen Britta und Ewald wie aus einem Mund.


      »Das meinte ich auch nicht«, versucht Uwe die Eltern zu beruhigen. »Aber habt ihr vielleicht schon mal über ein Internat für die Zwillinge nachgedacht?«


      »Ein Internat?« Britta zieht die Augenbrauen hoch.


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]»Niemals!«, rufen Franzi und Finja zweistimmig. Dieses Mal ist Finja sogar lauter zu hören als ihre Schwester.


      »Hört ihm doch wenigstens mal zu!«, bittet Tilda. »Uwes Idee wird euch vielleicht sogar gefallen.«


      Also setzt sich Ewald wieder an den Tisch, und alle bemühen sich, ein interessiertes Gesicht aufzusetzen. Franzi stößt Finja unter dem Tisch mit dem Fuß an; auf keinen Fall kriegt dieser Seelöwe uns zu etwas herum, was wir nicht wollen, soll das heißen. Finja nickt fast unmerklich, während Uwe sich räuspert.


      »Ich bin noch nicht dazu gekommen, euch zu erzählen, dass ich Schulleiter bin«, beginnt er, »genauer gesagt: war, denn zum Ende des letzten Schuljahres bin ich in den Ruhestand gegangen und habe mein Gymnasium einer Nachfolgerin übergeben.«


      »Was du nicht sagst«, bemerkt Franzi. »Schulleiter? Also Lehrer? Das kann nicht sein. In so was verknallt sich meine Tante nicht.«


      »Tilda ist eben immer für Überraschungen gut«, lacht Uwe unbeirrt. »Aber ich habe es ihr tatsächlich erst gestanden, als ich sicher war, sie würde mich trotzdem mögen.«


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      »Warum hast du nicht im letzten Moment noch die Beine in die Hand genommen, Tilda?«, zischt Franzi. »Überleg doch mal, ein Pauker und dann auch noch Chef! Das wird nix, für so einen musst du uns nicht verlassen, denk doch mal nach! Was willst du in dieser Finca machen, wenn er dir stundenlang Vorträge hält und dich arbeiten lässt?«


      »Keine Sorge, Franzi.« Tilda zieht ihre Lippen in einem glänzenden Rosa nach und bemalt auch gleich noch Franzis Mund. »Du weißt, dass ich mir nicht so schnell etwas vorschreiben lasse. Aber was es mit seiner Schule auf sich hat, das solltet ihr euch anhören!«


      Franzi verdreht die Augen und lehnt sich zurück. Finja tippt etwas in ihr Smartphone, schiebt es dann aber schnell wieder in die Hosentasche. Britta schiebt nervös ihr Wasserglas hin und her.


      »Die Schule, die ich geleitet habe, ist ein Internat, das auf einer wunderschönen Insel gelegen ist, nur knappe zwei Autostunden von hier entfernt«, beginnt Uwe. »Nur das Internat und die Schule, zu der auch Schüler von außen kommen, befinden sich auf dieser Insel – und natürlich alles, was dazugehört. Sonst nichts, das ist Natur pur! Das Internat heißt wie die Insel ›Hummelmühle‹ und ist teilweise wirklich in einer alten Mühle untergebracht. Habt ihr tatsächlich noch nie davon gehört?«


      »Wir haben uns noch nie damit befasst«, gibt Britta zu. »Die beiden sind ja längst am Schiller-Gymnasium in der Nachbargemeinde angemeldet.«


      »Ist auch besser so«, meint Franzi. »Hummelmühle! In ein Mädcheninternat gehe ich sowieso nicht.«


      »Hört, hört!« Tilda strafft ihren Körper und blickt ihre Nichte neugierig an. »Interessiert sich da jemand etwa schon für Jungen?«


      »Quatsch«, stößt Franzi hervor und spürt, wie sie rot wird. Inständig hofft sie, dass nicht gerade in großen, verschnörkelten Leuchtbuchstaben auf ihrer Stirn der Name eines ganz bestimmten Jungen steht, in den sie sich vor den Ferien … »Ich meine bloß, nur mit Mädchen ist es doch todlangweilig«, sagt sie schnell. »Mit den wenigsten kann man auch mal Blödsinn machen.«


      »Ich kann dich beruhigen, Franzi«, widerspricht Uwe. »Auch wenn Hummelmühle zunächst nach einem reinen Mädcheninternat klingt, ist es doch ein gemischtes. Das zahlenmäßige Verhältnis zwischen Mädchen und Jungen ist ziemlich ausgewogen.«


      »Ein Lyzeum fände ich besser«, äußert Finja. »Ein Gymnasium nur für Mädchen.«


      »Ah, eine Fachfrau! Beiden kann ich es leider nicht recht machen.« Uwe hebt bedauernd die Schultern. »Dann ist die Hummelmühle vielleicht doch nicht das Richtige für euch.«


      »Sag ich doch«, seufzt Franzi.


      »Gibt es da WLAN?«, will Finja wissen. Uwe nickt.


      »In allen Zimmern«, bestätigt er. »Die Oberstufenschüler haben fast alle ihre Laptops dabei, aber es gibt auch eine Internetecke mit drei Computern auf jeder Etage.«


      »Finja schreibt nämlich fast jeden Tag einen Blog, in dem sie sich mit anderen Nerds austauscht«, erklärt Franzi.


      »Die Insellage hat natürlich was«, lenkt Ewald ein, und seine Töchter erkennen deutlich, wie sich sein Blick erhellt und der leichte Zorn auf Uwe zu verrauchen scheint. »Wie kommen denn die Schüler dorthin? Schwimmen die rüber?«


      »Da wird es wohl eine Fähre geben, du Witzbold«, meint Britta mit einem ungeduldigen Unterton in der Stimme. »Mich interessiert eher das Konzept der Schule. Welche Nachmittagsangebote es gibt und wie es mit der Begabtenförderung aussieht. Und ob es für die Internatler nicht langweilig ist, immer nur auf dieser Insel zu sein.«


      [image: Kap2_Vignette3_neu.psd]»Keineswegs langweilen sie sich«, berichtet Uwe. »Die Hummelmühle hat einen eigenen Segelklub, einen Schwimmverein, eine Holzwerkstatt, verschiedene Musik-AGs, ein Kunstatelier, einen Discoraum, einen Bauerngarten … und nicht zuletzt eine Menge Tiere.«


      »Tiere?« Finja, die wieder ihr Handy beim Wickel hatte, horcht auf.


      »Dafür würdest du dich sogar mit Jungs abfinden, stimmt’s, kleine Schwester?« Franzi knufft Finja amüsiert in die Seite. »Ich nehm dich dann auch gerne mal mit in den Discoraum.«


      »Da gehen allerdings eher die etwas älteren Schüler hin«, wirft Uwe ein, was zur Folge hat, dass Franzis Augen erst recht zu leuchten beginnen. »So ungefähr vom neunten Jahrgang an.«


      Finja boxt ihre Schwester zurück. »Disco ist was für Tussen«, erwidert sie. »Und wenn ich frage, was auf der Insel für Tiere leben, heißt das noch lange nicht, dass ich ins Internat will. Es interessiert mich einfach.«


      »Es gibt ein paar Schafe, Ziegen, Ponys, Katzen, Kaninchen, Hühner, einen schokobraunen Labrador und einen Esel«, berichtet Uwe. »Und folglich eine Bio-AG für Schülerinnen und Schüler, die Spaß daran haben, sie alle zu pflegen und sich mit ihnen zu beschäftigen. Auch der Bauerngarten wird unter fachkundiger Anleitung von unseren Schülern bewirtschaftet.«


      [image: Kap2_Vignette4_neu.psd]»Traumhaft!« Auch Ewalds Pupillen sehen aus wie Bühnenscheinwerfer. »So vielseitig! Ein solches Internat hätte ich als Junge auch gerne besucht. Meint ihr nicht, dass das vielleicht doch was für euch wäre, Mädels?«


      »Segeln klingt nicht so übel«, überlegt Franzi laut.


      »So ein schneller Sinneswandel?«, wundert sich Britta.


      »Wir können es uns doch mal ansehen«, schlägt Ewald vor. »Ganz unverbindlich. Wenn es Finja und Franzi nicht gefällt, fahren wir nach Hause und suchen weiter nach einer Lösung.«


      »Im Moment ist natürlich kaum jemand da«, wirft Uwe ein. »Noch sind ja Ferien. Aber so könnte ich euch alles in Ruhe zeigen.«


      »Ich weiß nicht.« Britta wiegt den Kopf hin und her. »Mir geht das alles ein bisschen zu schnell. Bisher haben wir nicht im Traum daran gedacht, unsere Kinder jemals in ein Internat zu geben, und jetzt willst du gleich hinfahren? Was sagt ihr denn dazu, Finja und Franzi?«


      »Angucken«, antwortet Franzi sofort. »Gleich morgen früh.«


      »Das mit den Tieren finde ich ganz gut«, lenkt Finja ein. »Und dass es da WLAN gibt. Aber sonst … abgelehnt. Ich will nicht ins Internat.«


      »Wie kann es sein, dass du genauso aussiehst wie ich, von deiner Brille mal abgesehen, und so eine Staubmaus bist?«, ereifert sich Franzi. »Wenn die Hummelmühle blöd ist, vergessen wir es einfach, und du erzählst in deinem Blog von einem beschaulichen Besuch im Streichelzoo. Aber vielleicht ist es da supergut! Internat – das hört sich an wie Klassenfahrt und man kann in der Hummelmühle so viel machen! Freiheit, nichts als Freiheit! Hast du darauf keine Lust?«


      »Franzi, du Verrückte! Es ist immer noch eine Schule. Ganz ohne Aufsicht seid ihr da nicht«, mahnt Britta. »Und in erster Linie wird dort natürlich gelernt.«


      »Egal«, winkt Franzi ab. »Fahren wir morgen?«
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              Mittwoch, 6. August


              [image: 29160.jpg] Hummelmühle: ja oder nein?

            
          


          
            	
              Hallo Leute,


              gestern haben meine Zwillingsschwester Franzi und ich uns ein Internat angesehen. Nein, ihr müsst nicht zum Augenarzt, es stimmt wirklich! Unsere Eltern arbeiten nämlich wie die Ameisen, und unsere Tante, die sonst nachmittags immer für uns da war, zieht zu ihrem neuen Verlobten Uwe nach Mallorca. Denen ist es völlig schnurz, dass sie sich in ihrem Alter (56 und 65, also fast nicht mehr zurechnungsfähig!) mit ihrem Geturtel nur lächerlich machen. Von Uwe kam auch die Idee mit dem Internat, und im Grunde trifft sich das gar nicht schlecht, weil Franzi und ich im kommenden Schuljahr sowieso die Schule wechseln müssen. Nur ist der Gedanke, so lange von zu Hause weg zu sein, Horror für mich – wenn man im Internat lebt, fährt man ja nur in den Ferien nach Hause oder höchstens mal übers Wochenende, wenn eine wichtige Familienfeier ansteht oder so. Uwe sagt, die meisten bleiben fast immer auf der Insel, viele wohnen ja auch richtig weit weg.

            
          


          
            	
              Aber selbst auf Klassenfahrten, die nur fünf Tage dauern, bekomme ich mein Heimweh nur in den Griff, weil Franzi dabei ist. Und jetzt auf einmal immer von zu Hause weg sein? Fast das ganze Schuljahr lang?

            
          


          
            	
              Das mit dem Heimweh habe ich vorher beim Familienrat natürlich nicht gesagt, mit zwölf Jahren ist so was eh schon peinlich genug. Ich verrate es nur euch. Alle anderen, also Franzi, unsere Eltern, unsere Tante und ihr neuer Lover, sind so verstrahlt von der Internatsidee, dass es sowieso keinen Sinn gehabt hätte, davon anzufangen.

            
          


          
            	
              Heute früh sind wir also los, der Weg kam mir vor wie eine halbe Weltreise. Als wir endlich an der Fähre angekommen waren, die in der Schulzeit die Schüler und Lehrer auf die Insel bringt, wollte Franzi am liebsten sofort einsteigen. Ganz so eilig hatte ich es nicht, aber dann kam eine Frau mit roten kurzen Haaren aus der Steuerkabine: die Fährmeisterin. Sie begrüßte Uwe wie einen alten Freund und erklärte, dass die Fähre in den Ferien nur zweimal am Tag fährt, nicht wie sonst alle zwanzig Minuten. Weil sie Uwe kannte, machte sie aber eine Ausnahme und brachte uns gleich rüber. Die Fährmeisterin heißt übrigens Jutta und ist wirklich nett: Franzi stellte ihr alle möglichen Fragen über den Kahn und die Insel, aber Jutta wurde kein bisschen ungeduldig. Was ich besonders witzig fand: Jutta erzählt, dass die Schüler, die morgens ihre Fähre verpassen, mit dem Ruderboot zur Schule rudern müssen! Das dauert bestimmt viel länger als mit der Fähre und muss auch anstrengend sein. Aber Jutta meinte augenzwinkernd, dass besonders Liebespaare das manchmal sogar absichtlich machen, weil sie es so romantisch finden.

            
          


          
            	
              Da bekam meine liebe Schwester leuchtende Augen … Ich sag ja nur: Abschlussfahrt der 6. Klassen vor sechs Wochen – da hatte es Franzi nämlich ganz schön erwischt. Jeden Tag schmachtete sie Marius an, einen Jungen, der mit seiner Klasse in derselben Jugendherberge war wie wir. Leider merkte er kaum was davon, aber das war auch besser so, weil er in einer ganz anderen Stadt wohnt. Franzi wird ihn also sowieso nie wiedersehen. Zum Glück ist sie nicht der Typ Mädchen, der wegen eines Jungen wochenlang nachts sein Kissen nass weint. Kurz nach der Klassenfahrt fingen sowieso die Ferien an und da hatte sie ihren Marius schnell wieder vergessen.
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              Nach einer knappen Viertelstunde Fahrt legten wir also an. Jutta befestigte die Taue an Pollern wie ein richtiger Seemann und schon waren wir auf der Insel! Uwe erklärte, dass sie so klein sei, dass man sie in einer halben Stunde zu Fuß umrunden könne. Franzi und ich wollten uns am liebsten fröhlich winkend von den Erwachsenen verabschieden und uns allein umsehen, aber Mama und Papa bestanden darauf, dass Uwe uns als Erstes die Schule zeigt. Also marschierten die vier Oldies vor uns her auf das Schulgebäude zu, als wäre es das Empire State Building in New York. Jedenfalls taten wir beide so, als ob wir das für eine gute Idee hielten, Uwe klingelte die neue Schulleiterin aus ihrem Büro (die kann es wohl gar nicht erwarten, bis die schönen langen Sommerferien endlich vorbei sind), und schon waren wir drin!

            
          


          
            	
              Franzi und ich haben uns aber schnell gelangweilt, denn die Schule sah aus wie jede andere auch, Klassenräume mit Tafeln, Stühlen und Tischen, Regalen. Wahnsinnig aufregend. Also gab Franzi Tilda ein Zeichen und die verwickelte Uwe, die Schulleiterin und unsere Eltern in ein Gespräch. Franzi und ich schlichen unbemerkt durch einen Seiteneingang nach draußen, stürmten los und hielten erst an, als wir beide Seitenstechen hatten. Erst dann blickten wir uns um und stellten fest, dass wir beim Segelhafen gelandet waren. Es waren viele Boote in allen Größen da, ordentlich nebeneinander an Stegen vertäut. Ich hatte schon einmal gelesen, dass man die ganz kleinen Segelboote »Optimisten« nennt und sogar schon Sechsjährige die alleine steuern können, wenn sie es gelernt haben. Am liebsten hätte Franzi eines davon losgemacht und wäre losgebraust, hinter den Seglern her, die weit draußen auf dem Wasser den leichten Wind und die Sonne genossen. Aber bisher hat Franzi ja vom Segeln absolut keinen Plan und ich schon gar nicht.

            
          


          
            	
              »Was ist, wenn du kenterst?«, habe ich sie gefragt und musste mich natürlich prompt als Spaßbremse bezeichnen lassen. Ich überredete sie, die Tiere zu suchen. Also gingen wir am Internatshaus und dem Schulgebäude vorbei einen breiten Sandweg an Birken und Kastanienbäumen entlang und entdeckten nach wenigen Hundert Metern eine weitläufige umzäunte Weide. Hier grasten Ponys, Schafe und Ziegen, die fröhlich durcheinandermeckerten. Neben einem Stallgebäude aus roten Backsteinen scharrten Hühner gackernd im Sand und Kaninchen mümmelten in einem geräumigen Freigehege Mohrrüben und Heu. Der Esel, von dem Uwe uns erzählt hat, dass er Pietro heißt, drehte ihnen allen das Hinterteil zu und zuckte mit einem seiner langen Ohren, um eine Fliege zu verscheuchen. Einfach ein Traum!
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              »Und? Willst du hierher oder willst du hierher?«, fragte mich Franzi. Und, Leute, ich muss zugeben: die Vorstellung, jeden Tag hier sein zu können und mich um die Süßen alle zu kümmern … vielleicht wäre das ja doch was. Zu Hause haben wir überhaupt keine Tiere.

            
          


          
            	
              Plötzlich hörten wir hinter uns ein Geräusch und eine Stimme. »Damenbesuch mitten in den Ferien?«, fragte jemand. Wir drehten uns um und blickten in das Gesicht eines blonden jungen Mannes mit Brille und einer grünen Latzhose. Er sah sehr nett aus und stellte sich als Hanno vor. Wir dachten zuerst, Hanno sei ein Internatsschüler, der im Sommer auf der Insel geblieben ist, weil er so jung aussah. Oder Uwes Sohn, weil er fast aussah wie eine jüngere Ausgabe von ihm. Aber er sagte, mit der Schule sei er zum Glück schon fertig und mache hier nur sein freiwilliges ökologisches Jahr, um die Zeit bis zum Studium zu überbrücken. An der Leine hielt er den Labrador, von dem Uwe erzählt hatte, ein wunderschönes Tier mit glänzendem dunkelbraunem Fell, das auch ganz brav »Sitz« machte, als der Typ es ihm befahl. Ich streichelte den Hund zwischen den Ohren und am Hals, woraufhin er meine Hand ableckte, aber das störte mich überhaupt nicht. Dann erzählte uns Hanno noch, dass man den Esel nicht mal überreden kann, durch eine winzige Pfütze zu gehen, wenn er das nicht möchte, der Labrador Tina fast genauso stur ist und der Hahn glaubt, die ganze Insel gehöre ihm. Ist das nicht alles zu süß, um wahr zu sein?

            
          


          
            	
              Hanno führte uns noch ein wenig über das Gelände, zeigte uns den Reitplatz und die Ställe von innen.

            
          


          
            	
              Gerade als ich ihm gesagt hatte, wie gern ich Tiere mag und dass es mir nichts ausmachen würde, bei der Arbeit im Stall und draußen zu helfen, falls wir wirklich hierherkämen, fragte Hanno plötzlich: »Gehört der Erwachsenentrupp dahinten zu euch?« Leider traf das genau zu. Unsere Eltern, Uwe und Tilda hatten uns gefunden. Den Rest der Insel und vor allem das Internat mussten wir uns also mit ihnen zusammen ansehen und verabschiedeten uns eilig von Hanno.

            
          


          
            	
              Das Internat war nicht schlecht. Es liegt in einem modernen Gebäude mit großen Fenstern. Uwe erklärte uns, dass jede Etage so was wie eine eigene WG ist.

            
          


          
            	
              »Die Schüler wohnen in Zweibettzimmern, die aus der Oberstufe sogar mit eigenem Bad. Für die anderen steht ein gemeinsamer Duschraum mit Toiletten zur Verfügung«, erklärte er. »Gegessen wird aber im Speisesaal, der in der Mühle untergebracht ist. Sie wurde extra dafür ausgebaut, wobei es dem Architekten gelungen ist, den ursprünglichen Charakter zu erhalten. Der täglich neu eingeteilte Küchendienst ist dafür verantwortlich, dass alles hinterher wieder aufgeräumt und abgewaschen wird. Es gibt zwei Jungen- und zwei Mädchentrakte. Frau Hansen, die Internatsleiterin, behält den Überblick über alles, was auf der Insel passiert, und sorgt dafür, dass alles klappt und stimmt. Dabei ist sie durch nichts aus der Ruhe zu bringen – es sei denn, jemand verstößt mutwillig gegen die Hausregeln. Dann macht sie nicht viel Federlesens, sondern kann ganz schnell dafür sorgen, dass es einen Abschied gibt.«

            
          


          
            	
              Franzi hörte nur mit halbem Ohr hin, denn sie kriegte sich gar nicht mehr ein vor Begeisterung. Sie flitzte in alle Ecken und sah sich um, als würde sie am liebsten sofort eines der hellen, mit Holzschränken und passenden Betten, Tischen und Stühlen ausgestatteten Zimmer beziehen. Frau Hansen erschien, eine mittelalte, etwas mollige Frau mit blondem Haarknoten im Nacken, die Franzi und mich noch einmal mit einem so eindringlichen Blick ins Visier nahm, dass Papa sie glatt in der Praxis einstellen könnte: Diese Frau scheint jedem direkt in die Gehirnzellen zu schauen, da braucht niemand mehr einen Röntgenapparat.

            
          


          
            	
              »Eineiige Zwillinge«, bemerkte sie, und erst dachte ich, sehr einfallsreich ist diese Feststellung nicht. Aber dann sagte sie: »Wie praktisch, dass die Schwester ohne Brille ein kleines Muttermal am rechten Ohrläppchen hat! Daran werde ich euch immer auseinanderhalten können.«

            
          


          
            	
              Verflixt! Dieses Merkmal ist bisher noch fast niemandem aufgefallen, außer unseren Eltern und Tilda natürlich. Unbewusst tastete ich nach meinem rechten Ohrläppchen. Franzi hielt die Luft an und wurde gleich stiller. Aber nachdem Uwe uns noch kurz die Turnhalle und vor allem den Badestrand gezeigt hatte, kehrte ihr Übermut zurück, und sie redete pausenlos davon, wie sehr sie sich auf das Internat freue.

            
          


          
            	
              Und ich? Hm. Auf der Rückfahrt nach Hause haben wir die ganze Zeit darüber geredet, ob Mama und Papa uns in der Hummelmühle anmelden oder nicht. Sie waren natürlich auf einmal total dafür, besonders Papa. Aber auch Mama redete sogar schon davon, dass sie die Anmeldung am Schiller-Gymnasium gleich morgen zurückziehen will.

            
          


          
            	
              »Wenn es ganz schiefgeht, können wir euch immer noch aufs Schiller schicken und stellen eine Kinderfrau ein«, hat sie mir versprochen. Kinderfrau. Warum nicht gleich Tagesmutter? Dann doch lieber Hummelmühle, oder was meint ihr?


              Eingestellt von Finja um 19:41

            
          


          
            	
              3 Kommentare:


              [image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 6. August 20:04


              Hummelmühle, ganz klar! Ist da noch ein Platz frei? Dann komme ich mit!


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Lion.psd]LeonTheLion 6. August 20:31


              Ich würde da nicht hingehen. Erwachsene versprechen einem immer das Blaue vom Pazifik und dann ist doch alles öde. Außerdem: Was soll aus euren Freunden zu Hause werden, wenn ihr ins Internat auswandert?


              Antworten
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              Hummelmühle. Aber ich glaube, ich würde auch Heimweh kriegen.


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Vampirzahn.psd]Vampirzahn13 9. August 14:50


              Das Internat hört sich super an! Immerhin hast du deinen Zwilling dabei. Ob es in der alten Mühle spukt?


              Antworten
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      Die verschwundene Braut


      Einige Tage später sind die Hochzeitsvorbereitungen für Tilda und Uwe in vollem Gange. Finja und Franzi helfen eifrig dabei, jede auf ihre Art. Beide sind froh über die Ablenkung, denn inzwischen können sie es kaum noch erwarten, endlich in die Hummelmühle zu kommen. Während Finja sich in ihrem Zimmer verschanzt und an ihrem Laptop eine Hochzeitszeitung bastelt, begleitet Franzi ihre Tante beim Kauf des Hochzeitskleides.


      »Puuh, war das anstrengend!«, stößt Tilda hervor, als sie nach gefühlten drei Stunden aus einer Boutique treten. »Diese Verkäuferin wollte mich am liebsten an ihrem Kronleuchter aufhängen, nur weil ich vierzehn verschiedene Kleider hintereinander anprobiert habe! Hast du ihre spitze Nase gesehen und die dünnen Lippen, die fast wie ein Schnabel aussehen?«


      »Das war nicht wegen der vielen Kleider, sondern lag an dem, das du gekauft hast«, meint Franzi. »Ein weißes Kleid mit bunten Strichen, als hätte ein Kindergartenkind es mit dem Pinsel bemalt! Dass du aber auch nicht mal an deinem eigenen Hochzeitstag ein bisschen vernünftig aussehen kannst! Ich will nicht wissen, was Uwe dazu sagt.«


      »Schätzchen, vernünftig aussehen kann ich im Altersheim«, erwidert Tilda. »Außerdem soll mein künftiger Ehemann nicht gähnen müssen, wenn er mit mir zum Standesamt geht. Aber jetzt komm, wir haben noch viel zu tun! Ich muss zum Friseur und danach dem lieben Uwe Beine machen, dass er die Trauringe beim Juwelier abholt! Und Reis brauchen wir; Finja und du, ihr beide werft bitte Unmengen davon auf uns, wenn wir aus dem Standesamt kommen!«


      So vergeht der Tag wie im Flug. Während Franzi Tilda zusieht, wie sie durchs Haus flattert und zwischen den letzten Vorbereitungen für ihren großen Tag bereits anfängt, Kisten für den Umzug nach Mallorca zu packen, überlegt auch sie bereits, was sie ins Internat mitnehmen möchte. Finja hingegen scheint sich von der allgemeinen Aufregung überhaupt nicht anstecken zu lassen. Nur zu den Mahlzeiten steht sie von ihrem Laptop auf, und erst als es schon beinahe Schlafenszeit ist, hört Franzi den Drucker rattern. Aber dann hat Franzi eine Idee, in die sie ihren Zwilling unbedingt einweihen muss. Auf Zehenspitzen schleicht sie sich in Finjas Zimmer und schließt die Tür hinter sich, und an diesem Abend wird es sehr spät, bis die Mädchen schlafen gehen.


      Dann ist es endlich so weit. Die Hochzeit steigt und die Mädchen genießen diesen Tag fast noch mehr als Tilda und Uwe. Tilda sieht in ihrem Kleid noch verrückter aus, als Franzi dachte, denn sie trägt dazu gelbe Schuhe und einen passenden Schleierhut, auf dem sich bunte Federn im Sommerwind wiegen. Die allerdings wiederholen die Farben der bunten Pinselstriche. Uwe in seinem cremefarbenen Anzug wirkt dagegen fast unsichtbar.


      »Die beiden passen überhaupt nicht zusammen«, flüstert Franzi ihrer Schwester ins Ohr, genau in dem Moment, als die Standesbeamtin mit ihrem Vortrag über die Ehe fertig ist und Tilda ihre Hand ausstreckt, damit Uwe ihr endlich den Ring aufstecken kann. »Ich wette, spätestens nach drei Monaten setzt Tilda sich ins Flugzeug und kommt zurück!«


      [image: Kap4_Vignette%201_neu.psd]»Davon werden wir leider nicht viel mitbekommen«, erwidert Finja ebenso leise. »Höchstens über Skype.«


      »Sie dürfen die Braut jetzt küssen«, sagt die Standesbeamtin, als schließlich beide Brautleute ihren Ehering tragen und die Heiratsurkunde unterschrieben haben.


      »Iiiiih«, flüstern die Zwillinge wie aus einem Munde und kichern. Dann schleichen sie nach draußen und stellen sich links und rechts vom Eingang des Rathauses auf, jede mit einem kleinen Beutel Reis in der Hand. Sobald Tilda und Uwe nach draußen treten, greifen Finja und Franzi hinein und lassen den Reis auf das frischgebackene Ehepaar niederprasseln. Erst jetzt sieht Franzi, wie viele Freunde und Bekannte der beiden gekommen sind, alle beglückwünschen die beiden. Plötzlich löst sich ein Fotograf aus der Menge, springt zwischen den Hochzeitsgästen hin und her und hört gar nicht mehr auf, alles und jeden vor die Linse zu nehmen. Franzi und Finja flitzen zum Auto und holen ein altes Bettlaken heraus, auf das sie mit Stofffarbe ein großes Herz gemalt haben. Dieses breiten sie aufrecht vor Tilda und Uwe aus und reichen jedem von ihnen eine Nagelschere.


      [image: Kap4_Vignette%204_neu.psd]»Jetzt müsst ihr das Herz ausschneiden und dann durch das Loch steigen«, erklärt Finja.


      »Oder du trägst Tilda durch, Uwe«, schlägt Franzi vor, nachdem die beiden den ersten Teil bewältigt haben.


      »Aber ich habe auf Malle drei Kilo zugenommen!«, ruft ihre Tante aus. »Uwe kocht einfach fantastisch, und der Fisch dort ist immer so frisch, dass er fast noch mit den Flossen wedelt!«


      Aber noch ehe sie ausgeredet hat, packt Uwe sie, wuchtet sie auf seine Arme und steigt mit ihr durch das Herz, begleitet vom Applaus der Hochzeitsgesellschaft und dem unermüdlichen Klicken des Fotografen.


      [image: Kap4_Illu_neu.psd]


      »Apropos Essen«, fragt Franzi ihre Tante, als der Fotomarathon endlich überstanden ist. »Wo gehen wir denn jetzt hin? Etwa in so ein piekfeines Restaurant mit steifer Tischdecke und Menü, wo man sich den ganzen Tag nicht bewegen darf?«


      »Um Himmels willen!«, antwortet Tilda. »Keine vornehme Tafel. Nein, wir haben einen Klub gemietet, in den ihr in eurem zarten Alter sonst niemals reinkommen würdet, und werden eine richtige Party feiern! Ich habe den Wirt so lange bearbeitet, bis er eingewilligt hat, extra schon mittags für uns zu öffnen. Dorthin lassen wir uns ein schönes Buffet kommen, und später wird eine Band auftreten, die richtig rockt. So kurz vor unserer Auswanderung wollen wir Spaß haben, keinen langweiligen Foxtrott tanzen!«


      »Eine richtige Rockband? Warum hast du das nicht gleich gesagt? Dann hätten Finja und ich auch unsere Freunde einladen können!«


      »Natürlich!« Tilda wirft ihre Hände in die Luft. »Dass ich daran nicht gedacht habe! Das liegt am Vorbereitungsstress. Bitte, nimm es mir nicht übel, ja, Franzi? Und du auch nicht, Finja. Das mit euren Freunden holen wir nach! Aber jetzt kommt. Ich sterbe vor Hunger, und wenn ich nicht gleich etwas zu beißen kriege, werde ich schon am ersten Ehetag ungemütlich.«


      »Bloß nicht«, sagt Uwe und lacht. »Du sollst mit mir tanzen, nicht keifen.«


      [image: Kap4_Vignette%202_neu.psd]


      »Und wie ich tanzen werde; wenn du willst, sogar auf dem Tisch! Und dann werfe ich den Brautstrauß in die Menge. Zwillinge, enttäuscht mich nicht! Eine von euch muss ihn fangen!«


      »So weit kommt es noch«, mischt sich Britta mit gespieltem Zorn ein. »Es heißt doch, wer den Brautstrauß fängt, heiratet als Nächste! Da haben Finja und Franzi ja wohl noch reichlich Zeit. Also, ab in die Autos und los geht’s!«


      [image: Kap4_Vignette%203_neu.psd]Tilda hat nicht zu viel versprochen. Der Klub ist in einer ehemaligen Lagerhalle untergebracht und begeistert besonders Franzi auf Anhieb. Rund um die Tanzfläche warten weiß gedeckte Tische auf die Hochzeitsgesellschaft. Überall an den Wänden hängen Plakate verschiedener Rockbands, die in dem Klub gespielt haben. Von der Decke flackern bunte Discolichter. An der Schmalseite gegenüber von der Bar bauen die Musiker, die Tilda engagiert hat, bereits ihre Anlage auf und stimmen ihre Instrumente. Ein junger Mann mit wild abstehenden Haaren zwinkert Franzi zu. Diese tritt einen Schritt auf ihn zu und flüstert ihm etwas ins Ohr, er nickt und flüstert zurück. Franzi hält sich die Hand vor den Mund, um nicht laut loszuprusten.


      »Ich habe ihn gefragt, ob sie für uns nachher ›Macarena‹ spielen«, verrät sie später Finja. »Bin gespannt, wie es aussieht, wenn Tilda und Uwe dazu tanzen!«


      »Davon kann ich dann in meinem Blog erzählen«, kichert Finja. »Schau mal, ich glaube, das Essen wird gerade geliefert!«


      Wenig später ist ein üppiges Buffet aufgebaut. Franzi spürt, wie hungrig sie ist, und denkt, dass es den anderen Gästen sicher ebenso ergeht. Tilda schnappt sich ein leeres Weinglas von einem der Tische und klopft mit einem Messer dagegen.


      »Liebe Hochzeitsgäste, wir freuen uns, dass ihr so zahlreich erschienen seid, um mit Uwe und mir zu feiern«, beginnt sie. »Wir alle haben Hunger und Durst und angesichts der großartigen Speisen vor unseren Augen sollten wir nicht länger warten. Deshalb schlage ich vor, wir fangen an. Hiermit erkläre ich das Buffet für eröffnet!«


      Rasch bildet sich eine Schlange vor dem Buffet. Auch Franzi und Finja stärken sich, nach einer leckeren Lasagne vor allem mit den köstlichen Kuchen, Puddings und Quarkspeisen. Als alle satt sind, verteilt Finja die Hochzeitszeitung, und Franzi liest einige Witze und Scherzfragen daraus vor:


      »Du hast vor der Hochzeit versprochen, mir den kleinsten Wunsch von den Augen abzulesen«, nörgelt die Ehefrau. – »Das stimmt«, antwortet ihr Mann, »aber ich habe immer noch nicht herausgefunden, was dein kleinster Wunsch ist.«


      Ein Ehepaar steht an einem Wunschbrunnen. Der Mann beugt sich über den Rand, wirft eine Münze ins Wasser und wünscht sich etwas.


      Dann beugt sich seine Frau vor, allerdings etwas zu weit. Sie fällt hinein.


      Der Mann ganz erstaunt: »Unglaublich, das funktioniert tatsächlich!«


      Auch die anderen Gäste haben sich etwas ausgedacht. Britta und Ewald lassen ein Gästebuch herumgehen, in das jeder seine guten Wünsche eintragen kann. Tildas beste Freundin Luise trägt ein lustiges Gedicht vor. Schließlich tritt Maik, der Sänger der Band, mit dem Franzi zuvor getuschelt hat, ans Mikrofon und will ebenfalls die Hochzeitsgesellschaft begrüßen. Doch aus seinem Mikrofon kommt kein Ton.


      »Meine Damen und Herren, es ist mir sehr peinlich, aber ich muss schnell Ersatzbatterien holen«, ruft Maik und eilt zum Ausgang. Franzi grinst. Die Gäste stöhnen leise, alle hatten sich auf das Tanzen gefreut. Nur Uwe scheint erleichtert, den Hochzeitswalzer noch etwas aufschieben zu können. Alle verteilen sich im Raum, trinken Sekt, plaudern und lachen, bis Uwe sich plötzlich nach allen Seiten umsieht.


      »Ich verstehe das nicht«, japst er. »Hat jemand von euch Tilda gesehen? Gerade war sie doch noch hier!«


      »Hoffen wir nicht, dass sie so kurz nach ihrer Eheschließung bereits die Flucht angetreten hat«, scherzt Ewald.


      Aber Uwe sieht blass aus. »Sie kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben«, jammert er.


      »Wenn du mich fragst – deine Braut ist entführt worden!«, lacht Luise.


      »Entführt?« Uwe sieht aus, als ob er gleich in sich zusammensackt. Schon will er zur Tür hasten, doch Ewald hält ihn am Arm fest.


      »Kennst du diesen Brauch nicht?«, fragt er amüsiert.


      Uwe schüttelt den Kopf. »Ich muss gestehen, ich war noch nie verheiratet und habe solche Feste bisher auch sonst gemieden, da sie mir meistens zu steif sind«, gibt er zu.


      »Die Braut entführen – das wird bei vielen Hochzeiten gemacht«, erklärt Ewald weiter und legt den Arm um Uwes Schulter. »Du brauchst dir keine Sorgen machen. Aber du musst sie suchen und dann auslösen.«


      Uwe seufzt und tupft sich die Stirn mit einem Taschentuch ab. Dann fällt sein Blick auf die Zwillinge.


      »Finja, Franzi, euch entgeht doch so schnell nichts. Wo steckt Tilda?«


      »Keine Ahnung«, antworten die Zwillinge wie aus einem Mund und sehen ihn mit großen unschuldigen Augen an.


      »Tja, dann«, seufzt Uwe, »muss ich mich wohl auf die Suche machen!«


      Und weg ist er.
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              Donnerstag, 21. August


              [image: 29020.jpg] Semmelklöße im Hals

            
          


          
            	
              Leute, ist das ein komisches Gefühl. Bei uns zu Hause sieht es aus, als würde die ganze Familie nach Australien auswandern. Tildas Dachgeschoss ist leer, sie scheint es wirklich ernst zu meinen mit ihrem Uwe – na ja, sonst hätte sie ihn kaum mit einem so filmreifen Fest geheiratet. War der froh, als er sie endlich wiedergefunden hatte!
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              Die ganze Entführung der Braut hatten Franzi und ich neulich noch bis in die Nacht durchgeplant. Statt Batterien kaufen zu gehen, hat Maik, der Sänger der Hochzeitsband, sich Tilda geschnappt, sie in den Tourbus gesetzt und ist mit ihr davongebraust. Anderthalb Stunden waren sie weg! Als sie endlich zu dritt zurückkamen, erzählte Uwe, dass Maik mit Tilda nur drei Straßenecken weiter gefahren war, um mit ihr in einer Konditorei gemütlich Kaffee zu trinken. Nach einer Stunde schickte er Uwe eine SMS mit einem Rätsel, das der aber nicht lösen konnte. Den entscheidenden Hinweis gab ihm Franzi. Sie nannte ihm drei Lokale in der Nähe und verriet ihm, in einem davon warte Tilda darauf, von ihm erlöst zu werden. Uwe klapperte eines nach dem anderen ab und fand sie natürlich erst im dritten.

            
          


          
            	
              Aber damit nicht genug. Maik gab ihm seine Braut nicht einfach so heraus. Erst musste Uwe ein Lied vorsingen. Ihm fiel natürlich keins ein, aber zum Glück ist Maik ja Musiker und konnte ihm helfen, indem er ihm ein paar Songs vorschlug. Uwe sang schließlich in dem voll besetzten Café »Eisgekühlte Coca-Cola«, was nun wirklich nicht schwer ist, aber bei ihm klang es wohl wie eine rostige Müllschippe, die über vereistes Kopfsteinpflaster scharrt. Immerhin war Maik danach so nett und fuhr das Brautpaar zurück zur Feier.

            
          


          
            	
              Dort ging es dann endlich mit der Musik los. Die Musiker hielten ihr Versprechen und stimmten gleich nach dem etwas verrockten Hochzeitswalzer unseren Tipp »Macarena« an. Ihr hättet Tilda und Uwe sehen sollen! Franzi und ich müssen jetzt noch laut loslachen, wenn wir daran denken, was die beiden für komische Verrenkungen gemacht haben. Danach haben alle den ganzen Abend lang getanzt, sogar Franzi und ich. Mitten unter lauter Erwachsenen zu tanzen ist zwar peinlich, aber irgendwann war es uns egal. Zum Glück spielte die Band auch mal ab und zu was Modernes und in den Pausen stöpselte Maik den MP3-Spieler von Franzi in die Anlage. So war es erträglich.

            
          


          
            	
              Viel zu schnell ging der Tag vorbei. Aber selbst Franzi und ich waren am späten Abend so müde, dass wir schon auf der Fahrt nach Hause eingeschlafen sind. An die Hummelmühle hatte ich die ganze Zeit gar nicht mehr gedacht – bis heute Morgen. Von rumpelnden und scharrenden Geräuschen über meinem Zimmer wurde ich wach, und schnell war mir klar, dass das Tilda und Uwe sein mussten, die offenbar nicht mal nach ihrer eigenen Hochzeit Schlaf brauchen. Es hörte sich an, als ob ein Umzugsunternehmen von mindestens zwanzig Mann im Dachgeschoss alle Schränke gleichzeitig auseinandernimmt.

            
          


          
            	
              Franzi war auch schon auf, ich hörte ihre Stimme im Flur. Ein Blick auf meinen Wecker verriet mir, dass es schon mittags war, und ich sprang aus dem Bett. Auf der Treppe versuchte Tilda gerade, ihre große gelbe Bodenvase an mir vorbeizuschleppen. Hinter ihr erschien Uwe mit einer Umzugskiste auf den Armen. Ich drückte mich an die Wand, um sie vorbeizulassen, und lief dann nach oben. Mein Eindruck hatte mich nicht getäuscht: Tildas Dachwohnung war bereits zur Hälfte leer, und ein Blick aus dem Fenster verriet mir, dass unten schon ein Möbelwagen stand, der darauf wartete, ihr Hab und Gut zu verschiffen. Mein Hals fühlte sich von innen an, als hätte ich drei Semmelknödel im Ganzen verschluckt. Es wurde also ernst. Tilda zog aus und Franzi und ich würden auch bald weg von hier sein.

            
          


          
            	
              Ich überlegte noch, ob ich die gefühlten Semmelklöße mit einer Tasse Tee hinunterspülen und bei der Gelegenheit gleich frühstücken sollte, da erschien auf einmal Franzi auf dem oberen Treppenabsatz. Sie war natürlich kein bisschen traurig, sondern schleifte mich gleich am Arm nach oben, um mir zu zeigen, wie toll die leere Dachwohnung aussehe. Sie hatte recht. Neu gestrichen und mit unseren Möbeln eingerichtet wäre es tatsächlich eine tolle Zwillingswohnung. Warum sind wir nicht wenigstens schon sechzehn statt erst zwölf? Hier war Franzi ausnahmsweise mal derselben Meinung wie ich und redete nicht mehr davon, wie sehr sie sich aufs Internat freut.

            
          


          
            	
              Tilda kam wieder hoch, und als sie uns so bedeppert in ihrem Wohnzimmer stehen sah, schüttelte sie den Kopf.

            
          


          
            	
              »Was steht ihr beide hier und guckt mich an wie zwei Eulenküken?«, fragte sie. »Fällt euch nichts ein, wenn ihr diese ausgeräumten Zimmer seht?«

            
          


          
            	
              Franzi und ich starrten sie weiter an, aber plötzlich kam Leben in meine Schwester.

            
          


          
            	
              »Party machen!«, jubelte sie. »Zieh dich schnell an, Finja, dann helfen wir den beiden, damit es schneller geht, und laden alle unsere Freundinnen ein! Dann gibt es noch mal eine richtige Abschiedsfeier für uns.«

            
          


          
            	
              »Genau das meinte ich«, äußerte Tilda zufrieden und zog einen Kleidersack über irgendein Flattergewand. »Der Kühlschrank unten platzt beinahe vor lauter Delikatessen, die noch von gestern übrig sind. Eure Mädels müssen euch unbedingt essen helfen!«

            
          


          
            	
              »Wir müssen doch selber noch packen«, warf ich ein. Noch immer war ich so müde, dass ich am liebsten wieder ganz tief unter meine Bettdecke gekrochen wäre. Allerdings lösten sich die Semmelknödel in meinem Hals schlagartig auf. Franzi winkte ab.

            
          


          
            	
              »Das machen wir jetzt ganz schnell und den Rest morgen früh«, beruhigte sie mich. »Ob wir um vier Uhr oder um fünf in der Hummelmühle ankommen, ist doch egal.«
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              Also willigte ich ein. Wir beeilten uns, alles so schnell wie möglich in unsere Koffer zu bekommen, fegten die Dachwohnung aus, und am Abend hatten wir wirklich noch einmal eine tolle Party. So hatte ich wenigstens keine Zeit, darüber nachzudenken, wie wehmütig ich doch war, nachdem wir Tilda und Uwe zum Flughafen gebracht hatten. Ich habe ja sogar Uwe beinahe angefangen zu mögen, auch wenn er schuld daran ist, dass Tilda nun nicht mehr bei uns wohnt. Unsere besten Freundinnen Lotte, Elsa, Kim und Jule kamen. Wir breiteten Matratzen und Schlafsäcke auf dem Boden aus, hörten Musik, spielten Ratespiele, tranken literweise Cola-Fanta-Mix und aßen die Reste des Hochzeitsessens, bis uns fast schlecht wurde. Wir redeten und redeten, und bevor wir endlich einschliefen, dachte ich noch daran, wie gut es war, dass wir die ganze Zeit so abgelenkt waren. Morgen schlafen Franzi und ich schon im Internat. Noch kann ich mir das kaum vorstellen, und ich darf gar nicht daran denken, wie sehr wir unsere Freundinnen vermissen werden. Drückt mir die Daumen, dass es nicht zu schrecklich auf Hummelmühle wird!


              Eingestellt von Finja um 23:07

            
          


          
            	
              3 Kommentare


              [image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 21. August 23:08


              Warum sollte es? Du kommst doch mit deinem Zwilling in ein Zimmer, oder nicht?


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 21. August 23:09


              Ist nicht gesagt. Pädagogen wollen ja immer, dass beste Freunde, Zwillinge usw. nicht so eng zusammenhocken. Wegen der sozialen Kompetenz oder wie das heißt. Aber du packst das, Finja!


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Elsa%2012.psd]Elsa12 21. August 23:10


              Wir werden euch auch vermissen. Der Abend mit euch war echt super. Aber jetzt fahr endlich deinen Laptop runter und leg dich hin, mich stört nämlich das Licht von deinem Display, falls du vergessen hast, dass ich neben dir liege, du Nachteulen-Nerdine. Sonst mopse ich dir deine Brille von der Nase! Gute Nacht.


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Kommentarkasten.eps]

            
          

        
      

    

  


  
    
      


      Internat Hummelmühle

      Aufgabe 1


      Plötzlich ist es so weit. Am Morgen nach der Abschiedsfeier wacht Franzi bereits im Morgengrauen auf. Während sie durch die heruntergelassenen Jalousien des schrägen Dachfensters blinzelt, überlegt sie, was zum Kuckuck dieses kribbelige, aufregende Gefühl in ihrem Magen verursacht. Doch als sie Finja neben sich schnarchen hört und ihr Blick auf die Freundinnen fällt, die dicht nebeneinander aufgereiht in ihren Schlafsäcken liegen, weiß sie es wieder. Eilig wühlt sie sich aus ihrem Lager und rüttelt ihre Zwillingsschwester wach. Auch die anderen Mädchen rekeln sich und werden eine nach der anderen wach. Die Zimmertür fliegt auf, Britta fegt mit noch nassen Haaren herein.


      »Franzi, Finja, aufstehen!«, ruft sie. »Wir wollen die Fähre nicht verpassen oder wollt ihr gleich an eurem ersten Tag zur Hummelmühle rudern müssen?«


      Franzi gefällt der Gedanke; dennoch beeilt sie sich ausnahmsweise im Bad. Die eingesparte Zeit geht jedoch anschließend beim Anziehen wieder drauf, denn Franzi ist vollkommen ratlos.


      »Sieh aus dem Fenster und nimm irgendetwas, das zum Wetter passt«, schlägt ihr Finja vor, die sich bereits gestern Abend eine dünne Jeans und ein blau-weiß gestreiftes Ringelshirt zurechtgelegt hat. »Es soll 25 Grad warm werden und trocken bleiben.« Sie hält Franzi ihr Smartphone unter die Nase, auf dem sie per WLAN den Wetterbericht abgerufen hat.


      »Aber meine coolsten Sachen liegen im Koffer«, jammert Franzi. »Und heute kommen ja auch andere Internatler, denkst du, da will ich wie ein Landei aussehen? Ich mach meinen Koffer noch mal auf.«


      Aber das redet Ewald ihr ganz schnell wieder aus. »Der Koffer ist längst im Auto«, sagt er. »Wenn ich den jetzt raushole und du anfängst, darin herumzukramen, kommen wir vor Weihnachten nicht mehr an. Außerdem, was heißt Landei? Ihr fahrt in die Natur und nicht zu einer Tanzparty.«


      »Auch wieder wahr«, grummelt Franzi. Dann schlüpft sie in eine wadenlange bequeme schwarze Hose, die an den Seiten zahlreiche Taschen aufweist, streift ein neongrünes enges Top mit Spaghettiträgern und eine leichte Strickjacke über.


      »Wir haben noch etwas für euch«, verkündet Kim, und schon zaubern sie, Elsa, Lotte und Jule für jede der Zwillinge Freundschaftsbänder aus ihren Taschen und binden sie ihnen ums Handgelenk.


      »Damit ihr an uns denkt«, sagt Jule mit belegter Stimme. Finja und Franzi bedanken sich bei jedem Mädchen mit einer dicken Umarmung.


      »Jetzt wird aber gefrühstückt!«, bestimmt Franzi endlich. »Sonst überlege ich es mir noch anders und bleibe hier!«


      Wenig später verabschieden sich die Freundinnen. Lotte, Elsa, Jule und Kim schwingen sich auf ihre Fahrräder, winken den Zwillingen noch ein letztes Mal zu und radeln davon.


      »Puuuh.« Franzi bläst Luft aus ihren Backen. »Ich hasse Abschiede.«


      »Wir können jeden Tag mit ihnen chatten«, erinnert Finja und tippt bereits eine erste Nachricht in ihr Smartphone. »Dann wird es nicht so schwer, sie nicht zu sehen.«


      [image: Kap6_Vignette%201_neu.psd]Die Autofahrt zur Fähre erscheint Franzi endlos. Als sie endlich am Ufer gegenüber der Insel angelangt sind und Ewald einen Parkplatz gefunden und die Koffer ausgeladen hat, kann sie nicht schnell genug aufs Schiff gelangen.


      »Jetzt wird’s ernst«, lacht die Fährmeisterin Jutta und wirft einen bedeutungsvollen Blick an Deck, wo bereits zahlreiche Jungen und Mädchen dicht gedrängt an der Reling stehen und laut durcheinanderreden. Franzi würde sich gern unter sie mischen, aber Finja hält sich still im Hintergrund, und noch sind die Eltern dabei. Die müssen nicht alles hören.


      »Von mir aus könnt ihr drüben gleich kehrtmachen und nach Hause fahren«, schlägt Franzi vor. »Den Rest schaffen Finja und ich allein, oder, Lieblingszwilling?«


      Finja zuckt mit den Schultern. Immerhin hat sie ihr Handy in die Hosentasche geschoben, statt weiterhin dauernd darauf herumzutippen. Aber Britta schüttelt den Kopf.


      »Wir bringen euch noch hin. Ich will wenigstens eure Betreuerin begrüßen und wissen, dass ihr gut untergebracht seid«, beharrt sie. »Aber dann nehmen wir gleich die erste Fähre zurück, versprochen.«


      Franzi verzichtet darauf, zu protestieren. Nachdem die Fähre endlich angelegt hat, beeilen sich alle, ins Internatsgebäude zu gelangen. Dort werden Finja und Franzi von einer jungen Frau mit kurzen schwarzen Haaren und rot gefärbtem Pony empfangen, die Franzi sofort gefällt, viel besser als Frau Hansen, die sie nur kurz von Weitem sehen, als sie mit einem Aktenordner in einem Bürozimmer verschwindet.


      »Ist die cool«, flüstert sie Finja zu. »Das mit dem roten Pony mache ich später auch. Und erst das Schmetterlingstattoo auf dem Unterarm! Ich –«


      [image: Kap6_Vignette%204_neu.psd]»Du wirst mit achtzehn eine Mischung aus Tilda und dieser Tattoobraut, klar«, gibt Finja zurück. Im nächsten Augenblick streckt ihnen die junge Frau ihre Hand entgegen.


      »Ich bin eure Betreuerin Anke«, informiert sie die Zwillinge. »Wie ihr sicher schon gehört habt, werden die Internatler hier in der Hummelmühle in verschiedenen Wohngruppen untergebracht. Jede Gruppe hat ihre eigene Betreuerin – und da ihr beide ohne Zweifel Finja und Franzi sein müsst, seid ihr bei mir.«


      »Super«, entfährt es Franzi. Sie schüttelt Ankes Hand so eifrig, dass diese sich schließlich lachend aus ihrem Griff ziehen muss. Schneller, als es den Eltern lieb ist, werden diese nach einigen einführenden Erklärungen verabschiedet. Nun kann sich Anke ganz ihren neuen Schützlingen widmen.


      »Zuerst bringe ich euch zu euren Zimmern«, verkündet sie. »Ihr wohnt hier im Erdgeschoss. So lernt ihr gleich eure jeweiligen Mitbewohnerinnen kennen. Wer von euch ist jetzt Franzi und wer Finja?«


      »Ich bin Finja«, beeilt sich Finja zu sagen. Franzi fängt einen warnenden Blick von ihr auf, der bedeutet: Komm ja nicht auf die Idee, Anke mit deinen Verwechslungsspielchen hereinzulegen! »Mich erkennen Sie an der Brille.«


      »Das ist gut«, lacht Anke und betrachtet die Gesichter der Mädchen eingehend. »Sonst könnte ich euch wohl nie auseinanderhalten.« Offenbar hat ihr Frau Hansen nichts von meinem Leberfleck verraten, denkt Franzi und wartet ab, was die Betreuerin sonst noch sagt. Anke fährt fort:


      »Du, Finja, wirst mit Annabelle zusammenwohnen. Sie ist sehr nett, wenn auch manchmal ziemlich chaotisch. Wenn sie dir zu viel redet, sag ihr das, sie nimmt es nicht übel. Im letzten Schuljahr hatte Annabelle eine andere Zimmergenossin, aber die Familie ist nach Italien gezogen, da wollte sie natürlich mit. Und du, Franzi, wohnst mit Gloria zusammen. Sie kommt heute erst aus Amerika zurück, vielleicht habt ihr sie bereits mit ihrer älteren Schwester Amanda auf der Fähre getroffen? Die beiden gehören auch zu unserer Wohngruppe.«


      »Aus Amerika?«, wiederholt Franzi. »Wie cool ist das denn? Auf der Fähre waren sie aber nicht. Da wären sie mir aufgefallen.«


      »Warum wohnen wir nicht zusammen?«, erkundigt sich Finja. Franzi hört den leisen Anflug von Panik in ihrer Stimme. Warum muss Finja nur immer so ein babyblaues Kaninchen sein? Nie im Leben tauscht Franzi ihre Amerikanerin gegen die Zwillingsschwester ein!


      »Das wollt ihr nicht wirklich, oder?« Anke runzelt die Stirn. »Ihr klebt schon das ganze Leben zusammen, wird es da nicht Zeit, mal jemand anders um sich zu haben?«


      »Logisch«, beeilt sich Franzi zu sagen und blickt sich bereits überall nach ihrer Zimmergenossin um. Aber noch scheint diese Gloria nicht da zu sein.


      Anke geht ihnen voraus in einen langen, hellen Flur. Dort lädt gleich vorne eine gemütliche Sitzecke mit Sofas und Sesseln zum Lümmeln ein; Franzi bleibt vor einer großen weißen Standtafel stehen, auf der mit dicken Filzstiften alle möglichen Mitteilungen und Notizen geschrieben stehen. Anke folgt ihrem Blick.


      [image: Kap6_Vignette%202_neu.psd]»Ehe ich es vergesse«, sagt sie und hält ebenfalls an, »hier schaut ihr bitte regelmäßig drauf, ja? Auf dieser Tafel kann jeder seine Botschaften an Leute hinterlassen, die er gerade nicht persönlich erwischt, und auch ich schreibe hier Erinnerungen und geplante Aktivitäten für unsere Wohngruppe drauf. Vor allem natürlich, wer von euch welche Aufgaben hat, also Küchendienst und Ähnliches.«


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      Am liebsten würde Franzi stehen bleiben und all die Kritzeleien der Mitbewohner lesen, doch Finja zieht sie weiter. Am Ende des Flurs, der auf der linken Seite fast bis zum Boden verglast ist und auf dessen rechter Seite die Zimmer liegen, öffnet Anke eine Tür und hält sie auf, sodass Franzi und Finja hineinschauen können. Das Fenster des Zimmers steht weit offen und ein Mädchen mit dunklem Lockenkopf und munter blitzenden braunen Augen springt vom Fensterbrett in den Raum. Franzi bemerkt ihre Stoffturnschuhe, die sie offenbar selbst mit Glitzerkleber und bunten Steinen verziert hat. Cool, denkt sie, so was habe ich auch schon lange vor.


      »Das habe ich jetzt nicht gesehen, Annabelle«, mahnt Anke. »Du weißt genau, dass ihr nicht aus dem Fenster klettern dürft. Begrüß lieber deine neue Mitbewohnerin Finja.« Sie legt Finja den Arm um die Schulter und schiebt sie ins Zimmer. Franzi bemerkt sofort, dass Annabelle selbst gemalte Comics, Fotos von Freundinnen und Filmplakate an den Wänden aufgehängt hat. Über ihrem Bett hat sie eine Lichterkette befestigt und auf dem Nachttisch liegen selbst aufgezogene Ketten und ein Krimi. Total gemütlich und ganz nach meinem Geschmack, denkt sie, doch Anke wendet sich jetzt ihr zu.


      [image: Kap6_Vignette%203_neu.psd]


      »Und wir beide, Franzi, richten dich auch schon mal häuslich ein. Dann vergeht die Zeit schneller, bis Gloria eintrifft. Ich muss auch gleich weiter, die anderen Ankömmlinge eintakten.«


      »Warte mal.« Franzi ist mit zwei Schritten am Fenster und beugt sich hinaus. »Das ist ja überhaupt nicht hoch! Da könnte man …«


      »Denk nicht mal dran«, erwidert Anke. »Wir sehen uns um eins beim Mittagessen im Speisesaal, die große Doppeltür in der Mitte. Eine gute Stunde habt ihr also noch Zeit, auszupacken. Wenn ihr Fragen habt, erkundigt euch bei den anderen und notfalls natürlich auch bei mir. Alles so weit klar?«


      Franzi nickt, tauscht dabei aber mit Annabelle vielsagende Blicke aus. Nicht aus dem Fenster klettern. Wozu wohnt man denn im Erdgeschoss?


      »Kann ich den Code für den WLAN-Anschluss bekommen?«, erkundigt sich Finja. »Das ist wichtig für meinen Blog, ich muss ihn heute noch aktualisieren.«


      Anke nickt. »Komm nach dem Essen zur Sitzecke, dann gebe ich ihn dir«, verspricht sie.


      »Sag bloß, du bist so ein Nerd, der den ganzen Tag auf irgendeinem Kasten herumtippt«, stöhnt Annabelle.


      »Ist sie.« Franzi lacht. »Aber manchmal ist sie ganz gut zu gebrauchen, meine Lieblingsschwester.«


      »Ihr seht so was von gleich aus«, stellt Annabelle kopfschüttelnd fest. »Aber bist du sicher, dass du die Richtige bei mir einquartiert hast, Anke?«


      »Das frage ich mich auch«, bemerkt Finja, während Anke nur nickt und bereits zum anderen Ende des Flurs eilt, wo Franzi mit dem Mädchen aus Amerika wohnen soll. Franzi folgt ihr etwas widerstrebend. Annabelle gefällt ihr, sie scheint ein Mädchen zu sein, mit dem man alles Mögliche anstellen kann, ohne verpetzt zu werden. Aus dem Fenster klettern ist verboten, klar. Aber es gibt ja auch noch die Nächte und irgendwann müssen auch Betreuerinnen schlafen. Zu dumm, dass nicht sie, sondern Finja … Gerade will Franzi etwas äußern, da vernimmt sie das Geräusch eines rollenden Koffers vom Flur her. Nein, es müssen zwei Koffer sein. Oder drei?


      »Vielleicht ist das Gloria!«, ruft sie aus und stürzt aus dem Zimmer, noch ehe sie sich richtig darin umsehen konnte. Im Flur prallt sie gegen ein Mädchen, von dem sie um mindestens einen halben Kopf überragt wird.


      »Entschuldigung«, stößt Franzi hervor, nach Halt suchend, beinahe wäre sie auf ihr Hinterteil gefallen. Wenn das meine Mitbewohnerin ist, kapere ich das nächste Segelboot und verschwinde nach Taka-Tuka-Land, denkt sie. Die sieht aus wie aus einer amerikanischen Castingshow mit ihren aufgebauschten roten Haaren, dem Glitzerlippenstift und ihren schillernden Klamotten in Weiß und Gold. Oder will sie zum Fasching gehen? Halloween ist erst im Oktober, das müsste sie besser wissen als ich, schließlich gibt es das Fest in Amiland schon viel länger als hier.


      »Mach Platz, Baby, ich habe ten Stunden Flug hinter mir und brauche eine heiße Dusche«, befiehlt das Mädchen mit aufgesetzt klingendem amerikanischem Akzent und verdreht genervt die Augen. Sie geht unbeirrt weiter, hinter ihr stolziert ein älteres Mädchen, das zwei Koffer hinter sich herzieht. Das muss Amanda sein, ihre Schwester, fährt es Franzi durch den Kopf. Genauso ein Albtraum. Und mit dieser Tussi Gloria soll ich das Zimmer teilen? Das kann Tilda nicht gewollt haben, als sie diese verrückte Idee mit dem Internat hatte, und warum zum Kuckuck hat Uwe nichts von dieser Gloria erzählt? Er muss sie doch noch kennen, wenn er im letzten Jahr noch hier gearbeitet hat! Aber wahrscheinlich hat Tilda gleich gesagt: »Das macht nichts, Schatz, die Zwillinge sind so tough, die rücken so einem blasierten Zicklein ganz schnell den Kopf zurecht!«
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      Gloria den Kopf zurechtrücken. Das hätte natürlich was, denkt Franzi. Aufgabe eins in der Hummelmühle.


      »Das Bett am Fenster ist meins«, bemerkt Gloria, nachdem sie begriffen hat, dass Franzi nicht ihre Sklavin, sondern ihre neue Zimmernachbarin ist. »Und zum Dinner willst du dich sicher umziehen.« Mit der flachen Hand fächelt sie sich Luft zu, als würde Franzi stinken. Beinahe eingeschüchtert schnuppert Franzi an ihrem Top, da steht Finja plötzlich wieder neben ihr und zieht sie auf den Flur.


      »Was haben wir uns nur eingebrockt«, flüstert sie. »Diese Annabelle schnattert ununterbrochen, mein Kopf fühlt sich jetzt schon an, als ob ein ganzer Fliegenschwarm darin haust! Und du hast es noch schlimmer getroffen. Wollen wir zu Hause anrufen und uns abholen lassen?«


      Franzi schüttelt den Kopf. »Auf keinen Fall!«, zischt sie. »Annabelle finde ich super. Wenn du willst, tauschen wir! Solange die Goldpute Gloria dich nicht stört, wenn du deinen Blog schreiben willst, kann sie dir ja egal sein.«


      »Das erlaubt Anke nie«, vermutet Finja. »Bestimmt steckt diese Frau Hansen dahinter, da haben wir keine Chance. Wir müssen uns was anderes ausdenken! Aber bis zum Mittagessen schaffen wir das nicht mehr.«


      »Dann eben danach«, flüstert Franzi. »Mir wird schon irgendwas einfallen. Komm, wir gehen erst mal zu euch, und später sehen wir weiter!«

    

  


  
    
      


      Ein unerwartetes Wiedersehen


      »Gehen wir raus?«, schlägt Annabelle gleich freudestrahlend vor. Franzi beugt sich über die Fensterbrüstung hinaus.


      »Das ist überhaupt nicht hoch«, stellt sie fest. »Was soll daran so schlimm sein, dass Anke es verboten hat?«


      »Du darfst dich nur nicht erwischen lassen«, kichert Annabelle. »Zum Glück ist Anke in Ordnung und tut manchmal so, als ob sie nicht merkt, was wir hier ab und zu für Mist bauen. Sie weiß ja selber, dass wir so weniger Lärm machen, als wenn wir jedes Mal, wenn wir zu den Jungs wollen, erst durch den langen Flur müssen.«


      »Zu den Jungs?«, wiederholt Franzi von draußen. »Wohnen die in dem anderen Flügel vom Haupteingang aus gesehen?«


      »Genau. Jetzt sind aber bestimmt noch nicht alle da, erst beim Abendessen sind nach den Ferien immer alle vollzählig. Wenn ihr wollt, können wir aber ein bisschen über die Insel schlendern. Mal sehen, wen man so trifft!«


      Franzi ist sofort einverstanden und kommt wieder hereingeklettert. Finja jedoch winkt ab.


      »Ich besuche lieber die Tiere«, meint sie. »Vielleicht ist Hanno da, dann helfe ich ihm beim Füttern oder Ausmisten, bis es Essen gibt.« Schon eilt sie davon. Annabelle blickt ihr nach. »Ihr seid so verschieden«, bemerkt sie, »vertragt ihr euch überhaupt?«


      »Selten«, lacht Franzi. »Aber gegen andere halten wir immer zusammen, wenn es nötig ist. Finja wäre sogar bereit, mit mir das Zimmer zu tauschen, damit ich mit dir statt mit dieser Glitzerkönigin Gloria zusammenwohnen kann.«


      »Das ist ein echtes Opfer«, gibt Annabelle zu. »Gloria ist eine Strafe, ich kenne sie ja nun schon seit einem Jahr. Lass uns zum Strand gehen und die Füße ins Wasser halten, vielleicht ist es noch warm genug, dass wir am Nachmittag baden können!«


      Auf dem Weg zur Badestelle entdecken Franzi und Annabelle Finja von Weitem, die sich auf dem Weg zu den Stallungen angeregt mit einem Mädchen mit langem blondem Zopf in olivgrünem T-Shirt und abgeschnittener Jeans unterhält. Im Hintergrund harkt der Tierpfleger Hanno frisch gemähtes Gras zusammen.


      »Finja ist versorgt«, stellt Franzi fest.


      »Das glaube ich auch«, lacht Annabelle. »Die, mit der sie da fachsimpelt, ist Josefine. Wenn sie nicht bei den Tieren ist, liest sie Unmengen von Büchern oder übt Querflöte.


      »Dann ist sie die Richtige für Finja«, schlussfolgert Franzi. Sie und Annabelle plaudern weiter miteinander, als würden sie sich seit Jahren kennen. Franzi hat Fragen über Fragen, will alles über das Leben im Internat und die anderen Mitbewohner wissen. Ohne dass zwischen ihnen auch nur für Sekunden Schweigen geherrscht hätte, gelangen sie zum Strand, der zwischen der Fähranlegestelle und dem Segelhafen liegt.


      »Sieh mal, da spielen welche Beachvolleyball«, sagt Annabelle und deutet auf eine Gruppe Jugendlicher, die in zwei Mannschaften gegeneinander den Ball über ein Netz schmettern.


      »Endlich mal Jungs, die nicht nur Fußball im Kopf haben«, stellt Franzi zufrieden fest. Gerade hat sie den Satz ausgesprochen, als einer der Spieler seine Ballangabe versemmelt und das runde Leder sie mit einem harten Aufprall an der Stirn trifft. Franzi schreit auf und hält sich den Kopf. Mit wenigen schnellen Schritten ist der Junge bei ihr.


      »Das wollte ich nicht«, entschuldigt er sich hastig. »Tut mir leid.«


      [image: Kap7_Vignette%202_neu.psd]Franzi will etwas erwidern. In ihrem Kopf schwirren alle Schimpfwörter durcheinander, die sie kennt, am liebsten würde sie alle auf einmal auf ihn niederprasseln lassen. Aber dann hebt sie ihre Augen, die sich sofort an seine kleben wie zwei runde Magnete. Der Junge muss ein Gespenst sein. Ein Geist, der seit der letzten Klassenfahrt mit schöner Regelmäßigkeit durch ihre Träume spukt. Marius. Der süße Marius mit den großen blauen Augen, der kleinen, geraden Nase und den dunkelblonden Fransenhaaren, die oben am Wirbel hochstehen. Marius, der sich selber megacool findet und ziemlich angeben kann, aber mit dem es sich richtig gut reden lässt, wenn er nicht gerade seine fünf Minuten hat. Was in aller Welt macht der ausgerechnet hier in der Hummelmühle?


      Auch er sieht Franzi an, als würden ihm jeden Moment die Augen wie Glasmurmeln aus dem Kopf kullern. Und auch er bringt zunächst kein Wort heraus.


      »Tut es sehr weh?«, erkundigt sich Marius, als er sich wieder etwas gefangen zu haben scheint, und streckt seine Hand aus, um zu ertasten, ob Franzi eine Beule hat.


      »Pfoten weg«, warnt ihn Annabelle. »Du hast schon genug angerichtet.«


      »Geht schon«, antwortet Franzi. Dabei brennt die Stelle, wo der Ball sie getroffen hat, noch immer, als hätte jemand sie aufgescheuert und mit frischer Peperoni eingerieben. So richtig zufrieden sieht Marius nicht aus.


      »Was machst du ausgerechnet hier in der Hummelmühle?«, fragt er.


      »Das frage ich dich«, erwidert Franzi.
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      »Ihr kennt euch?«, wundert sich Annabelle. Franzi wirft ihr einen Blick zu, sag jetzt bloß nichts Falsches. Die Frage beantwortet sie nicht, Annabelle sieht ja, was los ist. Zittern Franzis Knie von dem Schrecken wegen des Balls, den sie gegen den Kopf bekommen hat? Und wieso hämmert ihr Herz so schnell gegen ihre Brust, als hätte sie gerade Sport getrieben und nicht er? Und vor allem: Soll das jetzt jeden Tag so gehen, dass Franzis gesamte Eingeweide verrücktspielen, sobald Marius aufkreuzt? Weshalb ist ihr Herz sofort zu warmem Schokoladenpudding geworden, als er seine Hand ausgestreckt und ihre Locken zur Seite geschoben hat, um die schmerzende Stelle begutachten zu können?


      Marius holt tief Luft. »Meine Eltern trennen sich gerade«, gesteht er. »Auf das Rumgebrülle zu Hause hatte ich keinen Bock. Hier kann ich wenigstens in Ruhe lernen und Spaß haben.«


      »Das wusste ich nicht«, sagt Franzi leise. »Tut mir leid.«


      »Ist schon okay.« Marius schüttelt seinen Kopf wie ein nasser Hund. »Ich wollte hierher, also komm ich auch klar.«


      Ein weiterer Junge, etwas dicker als Marius, mit lustigen grauen Augen in einem offenen, runden Gesicht und dunklem Stoppelschnitt tritt neben ihn und rückt seine Brille zurecht.


      »Ich bin Jan«, sagt er, »Marius’ bester Kumpel. Kann ich den Damen behilflich sein? Etwas Aufheiterung vielleicht?« Er hüpft wie ein Gummiball vor ihnen auf und ab und zieht dabei Grimassen und tatsächlich muss Franzi bei seinem Anblick fast wieder lachen. Beiden Jungs rinnt der Schweiß an den Schläfen herab.


      »Wir wollten sowieso gerade aufhören zu spielen«, sagt Marius. »Sollen wir dir ein Kühlkissen holen?«


      »Quatsch«, wehrt Franzi ab und zieht ihren Kopf unter seiner Hand weg. »Ein Volleyball ist keine Kanonenkugel. Aber euch scheint auch warm zu sein – wie wär’s, wenn wir uns alle zusammen im See abkühlen?«


      Keiner von ihnen hat Badesachen dabei, die von Franzi liegen sogar noch im Koffer.


      »Macht nichts«, sagt sie, streift kurz entschlossen ihre Hose ab und rennt einfach in Unterwäsche und dem Neontop ins Wasser. Annabelle, Marius und Jan tun es ihr gleich und stürzen ebenfalls angezogen in den See. Im Nu ist eine wilde Wasserschlacht im Gange. Marius und Jan tauchen die Mädchen unter, Franzi und Annabelle schaufeln ihnen ganze Wasserladungen ins Gesicht und verblüffen die Jungs beim Wettschwimmen hinaus zur Boje.


      »Die Abkühlung hat gutgetan«, japst Franzi, als sie wenig später mit triefenden Klamotten zurück zum Internatsgebäude schleichen. »Viel besser als ein Kühlkissen!«


      Im Eingangsbereich versprechen die vier einander, sich im Speisesaal gegenseitig Plätze frei zu halten.


      »Aber auch für Finja und ihre neue Freundin«, erinnert Franzi die anderen.


      »Ja klar, für sie und Josefine auch«, sagt Annabelle. »Ich habe schon eine tolle Idee, was wir heute noch anstellen können!«


      »Ich kann es kaum erwarten«, kichert Franzi, merkt aber gleichzeitig, wie sehr sie nun in den nassen Sachen zittert. Unter ihnen bilden sich bereits breite Pfützen.


      »Gloria wird begeistert sein, wenn ich so ins Zimmer komme«, meint sie, und ihre Zähne schlagen zwischen den einzelnen Wörtern aufeinander. »Hoffentlich läuft uns nicht auch noch Frau Hansen über den Weg!«


      [image: Kap7_Vignette%201_neu.psd]»Die ist beschäftigt. Hat immer viel Stress, bevor das neue Schuljahr losgeht«, bibbert Jan. Die Jungs nicken ihnen nur noch kurz zu, dann biegen sie in ihren eigenen Trakt ab. Franzi beeilt sich, in ihr Zimmer zu gelangen. Einen Moment lang ist sie unschlüssig, hinter welcher Tür sie eigentlich wohnt, und Annabelle ist schon in ihrem Zimmer verschwunden. Ganz am Ende des Ganges war es nicht, aber die wievielte Tür …? Inzwischen bibbert sie so stark und sehnt sich nach einem trockenen Shirt und einer ebensolchen Hose, dass sie einfach auf irgendeine Klinke drückt. Hinter der Tür starrt ausgerechnet Glorias Schwester sie an, das ganze Zimmer riecht nach Parfum, Deo und Haarspray.


      »I’m sorry«, stößt Franzi hervor und zieht die Tür schnell wieder zu. Im nächsten Zimmer sieht sie ihren Koffer stehen, gleich danach fällt ihr Blick auf Gloria. Diese hat ein neues Kleid angezogen und sich mit Schmuck behängt, als wäre sie zum Sommerbarbecue bei einer Millionärsfamilie eingeladen, statt nur in den Speisesaal eines Internats zu gehen. Franzi wuchtet ihren Koffer aufs Bett, klappt ihn auseinander und zerrt alles heraus, was sie an trockenen Klamotten benötigt. Erleichtert rennt sie hinüber zum Duschraum, und als sie wenig später umgezogen ist und ihre nassen Sachen im Zimmer aufgehängt hat, hört sie vom Flur aus den Gong, der alle zum Essen ruft. Gloria will vorauseilen, doch Franzi schließt sich ihr an. So leicht kommst du mir nicht davon, denkt sie; ich lasse mich nicht behandeln, als wäre ich unsichtbar. Immerhin bist du meine Zimmernachbarin. Noch.


      »Anke sagt, du kommst aus Amerika«, beginnt sie. »Bestimmt aus Hollywood? Oder aus New York?«


      »Die Gegend kennst du sowieso nicht«, erwidert Gloria herablassend. »Mein Vater pendelt beruflich between Frankfurt und San Francisco, and whenever meine Mum, Amanda und ich Lust haben, fliegen wir mit. Jetzt bin ich hier only, because er will, dass ich am Anfang des Schuljahres nicht so viel verpasse. Daddy hat immer Angst, dass ich mein Deutsch verlerne.«


      Franzi schweigt. Ihr ist aufgefallen, dass Gloria zwar mit einem amerikanischen Akzent spricht und einige Wörter vertauscht, aber manchmal das typische »r« vergisst. Dann hört sich ihre Aussprache an wie bei jeder Deutschen. Blufft sie nur? Finja wird das bestimmt herausfinden, überlegt sie. Die hat so ihre Methoden.


      Der Speisesaal gefällt Franzi auf Anhieb, und auch Finja blickt sich staunend um und vergisst zunächst, sich einen Platz zu suchen. Der Saal ist, genau wie die Küche, in der alten Mühle untergebracht und wirkt herrlich altmodisch und modern zugleich. Neue, große Fenster geben den Blick ins Grüne und zum Wasser frei und sind von passenden Vorhängen umrahmt. Die Wände wurden in einem freundlichen Hellblau gestrichen und bilden einen schönen Kontrast zu den dunkelbraunen Holzbalken, mit denen sie ebenso durchzogen sind wie die hohe Decke. Meterhohe, auf Leinwände gezogene Fotos von der Insel und ihren vierbeinigen Bewohnern schmücken die Wände zusätzlich, aber es finden sich auch besonders gelungene Gemälde, die von Schülerinnen und Schülern angefertigt wurden. Aus einem großen Geschirrschrank aus hellem Kiefernholz holen zwei Mädchen und zwei Jungen gerade Stapel von Tellern und Gläsern, um die Tische zu decken. Diese stehen so, dass immer acht Internatler zusammensitzen können. Auch die zum Schrank passenden Tische und gepolsterten Stühle wirken einladend auf Franzi, denn ganz ähnliche Möbel finden sich auch in ihrer Küche zu Hause. Ein Flügel in der hellsten Ecke verrät, dass hier in der Mühle offenbar auch die musikalischen Veranstaltungen des Internats stattfinden.


      Erst jetzt entdeckt Franzi, dass sich Annabelle, Marius, Jan, Finja und Josefine bereits an einem Tisch versammelt haben. Auch ein anderes Mädchen mit glänzenden schulterlangen dunklen Haaren ist nun dabei, das Finja und Franzi noch nicht kennen. Franzi gefallen ihre freundlichen braunen Augen und ihr Lächeln, als sie die Neue bemerkt.


      »Das ist Katinka«, raunt Annabelle. »Mit ihr wohnt Josy zusammen, aber das passt überhaupt nicht. Katinka ist schon fast vierzehn und superlieb. Ihr einziger Fehler ist, dass sie fast pausenlos von dem Sänger ihrer Lieblingsband herumschwärmt, in den sie seit dem letzten Konzert verschossen ist. Josy langweilt sich zu Tode mit ihr.«


      »Vielleicht passt sie zu Gloria«, vermutet Franzi und setzt sich zwischen Finja und Annabelle an den Tisch statt neben Gloria. Wenn Gloria Freunde will, muss sie sich anders benehmen und nicht so arrogant, dann wäre Franzi die Letzte, die sie ausschließen würde. Aber der Tag, an dem das passiert, ist noch nicht gekommen, und vielleicht kommt er nie.


      »Wenn jemand sie überhaupt ertragen kann, dann vielleicht Katinka«, gibt Annabelle zu. »Aber eigentlich kann man ihr das nicht zumuten. Sie ist viel zu nett für die Goldmarie.«


      Beim Essen plaudern die sechs neuen Freunde so eifrig miteinander, dass sie beinahe vergessen, ihre Salamipizza zu verspeisen. Dabei duftet diese wirklich köstlich und auch der Salat sieht appetitlich aus. Franzi spürt erst, wie hungrig sie ist, als sie Josefine beobachtet, die nur Salat nimmt und die Pizza nicht anrührt. Anke blickt vom Nachbartisch, an dem die Betreuer sitzen, herüber und runzelt die Stirn.


      »Ich habe extra die ganze Salami für dich heruntergenommen, Josy«, seufzt sie. »Es ist wirklich kein Fitzelchen mehr drauf.«


      »Sie hat aber vorher draufgelegen«, gibt Josefine zurück. »Ich gehe nachher in die Küche und erinnere daran, dass ich Vegetarierin bin. Gehen wir nach dem Essen wieder zu den Tieren, Finja?«
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      Finja, die ihre neue Freundin so bewundernd ansieht, als würde sie am liebsten sofort auch Vegetarierin werden, nickt und beugt sich zu Franzi hinüber.


      »Josy und ich wollen in ein Zimmer«, sagt sie mit gedämpfter Stimme.


      »Und ich will zu Annabelle«, flüstert Franzi zurück. »Die ganze Zimmerbelegung ist der totale Murks! Meint ihr, Anke lässt es zu, dass wir tauschen?«


      »Das muss sie gar nicht«, zischt Annabelle. »Wenn du statt Finja zu mir kommst, merkt es sowieso keiner, du setzt einfach ihre Brille auf und fertig.«


      »Aber ich will nicht zu Gloria«, erwidert Finja entsetzt.


      »Es ist ja erst mal nur für eine Nacht«, beschwichtigt Franzi ihre Zwillingsschwester. »Du musst ihr ein bisschen auf die Nerven gehen, damit sie von sich aus fragt, ob sie wechseln kann. Irgendwas fällt dir doch sicher ein, immerhin hast du einen IQ von einhundertunddreißig.«


      Finja überlegt. Blickt zu Josefine, dann an den Betreuertisch und schließlich zu ihrer Zwillingsschwester zurück.


      »Also gut«, sagt sie. »Ich glaube, ich habe eine Idee.«


      »Was denn?« Marius vergisst vor Neugier, von dem Stück Pizza abzubeißen, das er gerade in der Hand hält. »Was willst du denn machen, Finja?«


      »Das wüsste ich auch gerne«, ertönt eine Stimme hinter Franzi. Sie dreht sich um und blickt in Ankes Gesicht. Die Betreuerin blickt unter gehobenen Augenbrauen von einem der sechs zum anderen.


      »Nichts«, sagen Finja und Franzi wie aus einem Mund. »Gar nichts, Anke. Wir haben nur … weißt du eigentlich schon das Neueste? Finja, ich und Marius kennen uns schon!« Franzi sprudelt die ganze Geschichte heraus, als ginge es um ihr Leben. Anke darf nichts merken, nicht misstrauisch werden, auf keinen Fall! Sonst ist der ganze Abend versaut!


      »Das ist ja interessant«, meint Anke, als Franzi völlig außer Atem schließlich aufhört zu erzählen. »Wie schön, dass ihr euch offenbar schnell in der Hummelmühle eingelebt habt.«


      »Haben wir«, bestätigen Finja und Franzi wie aus einem Munde und nicken. Dann lächeln sie ihrer Betreuerin freundlich zu, beugen sich gleichzeitig wieder über ihre Teller und beginnen am Tisch ein eifriges Gespräch über die Schule und ihre Lieblingsfächer, bis sie außer Hörweite ist.


      »Um acht vor meinem Zimmer, Nummer sieben«, flüstert Franzi, sodass auch Marius und Jan sie hören können, aber weder Gloria noch Katinka. »Und lasst euch von niemandem erwischen!«
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              Samstag, 23. August
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              So, Leute, wir sind angekommen. Meine Zwillingsschwester Franzi und ich sind jetzt Bewohnerinnen des Internats Hummelmühle, und ich sage euch, eine Hummelmühle ist das hier wirklich, zumindest solange man sich im Haus aufhält. Nicht nur dass Franzi und ihre neue Freundin Annabelle gleich den ganzen Laden auf den Kopf stellen, weil sie nicht einen Tag warten können, bis sie endlich zusammen in ein Zimmer dürfen. Als wäre das nicht genug, musste ich für ihre Sonderwünsche auch noch herhalten und an Franzis Stelle zu der Pseudoamerikanerin Gloria ins Zimmer ziehen. Natürlich heimlich. Und da sitze ich nun. Heute ist Samstag, unser zweiter Tag hier, und zum Glück konnte ich mit Josefine, die genauso tickt wie ich, fast den ganzen Tag bei den Tieren sein. Ich sage euch, Pietro, der Esel, ist so was von niedlich, besonders wenn er mit den Ohren wackelt!

            
          


          
            	
              Lieber würde ich bei ihm im Stall schlafen als bei Gloria, doch was tut man nicht alles für seinen Zwilling. Aber der Reihe nach.

            
          


          
            	
              Gestern habe ich schon beim Mittagessen gemerkt, dass Franzi und Annabelle es kaum erwarten konnten, bis es endlich Abend ist und unsere Vertauschaktion starten konnte. Ich habe also jetzt, wo ich dies schreibe, bereits eine Nacht in Glorias Zimmer hinter mir. Und ich lebe noch, wenn ich auch so müde bin, als hätte ich die ganze Nacht lang für mein Hassfach Englisch geübt, denn es war echt anstrengend, Franzi zu spielen.
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              Nach dem Abendbrot sind wir zu viert noch eine halbe Stunde rausgegangen, damit ich nicht direkt vom Tisch aus in Glorias Zimmer spazieren musste, das wäre ja aufgefallen. Josy und ich haben Franzi und Annabelle in den Stall geschleift, abends geht da sonst keiner mehr hin, und auch Hanno hatte schon Feierabend. Franzi und ich haben dort unsere Klamotten getauscht, ich habe meinen Zopfgummi aus den Haaren genommen, und Franzi band sich wiederum die Haare hinten zusammen, wie ich es sonst meistens mache, wenn ich keinen Haarreif trage, und setzte sich meine Brille auf. Damit kann sie aber alles nur verschwommen sehen und tastete sich an den Stallwänden entlang wie ein Blinder, beinahe wäre sie über einen Putzkasten gestolpert, den irgendjemand hatte stehen lassen. Aber das kenne ich schon und habe ihn weggeräumt, ehe etwas passieren konnte. Wir haben uns kaputtgelacht!

            
          


          
            	
              Franzi und Annabelle wollten unbedingt noch mal die Jungs treffen. Ich sage euch, seit Franzi ihren Marius wiedergesehen hat, hat sie herzförmige Pupillen. Seine blauen Augen, der süße Haarschnitt, wie er lacht und wie er spricht, und habt ihr sein cooles dunkelblaues T-Shirt gesehen und das Lederband am Handgelenk? Total krank. Zum Glück muss sich das jetzt Annabelle den ganzen Tag anhören und nicht ich. Aber verrückt ist es schon, dass der auch hier in der Hummelmühle wohnt, das muss ich zugeben. Allerdings macht Marius nicht den Eindruck, als ob er vor lauter Liebestaumel in Ohnmacht fällt, nur weil er Franzi jetzt tagtäglich um sich hat. Der albert mit seinem Kumpel Jan rum und redet Blödsinn wie alle anderen Typen auch.

            
          


          
            	
              Josy und ich mussten dann mit zu den Jungs, damit sich die anderen alle nicht wundern, warum Josy plötzlich mit Franzi aus dem Stall zurückkommt statt mit mir. Allerdings hat mein Zwilling nicht daran gedacht, dass ich ja jetzt offiziell Franzi war, und als ihr Schwarm mich bei den Bootsstegen in ein Gespräch über die Segel-AG verwickeln wollte, hätte sie sich am liebsten zwischen uns geschmissen! Aber dann fiel ihr gerade noch rechtzeitig ein, dass sie ja Finja war, also spazierte sie weiter brav neben Josy her und versuchte, mit ihr über Pferde und vegetarisches Essen zu fachsimpeln. Dabei musste sie immer wieder ein Gähnen unterdrücken, was ich beim Thema Pferde nun gar nicht verstehen kann. Annabelle bekam kaum noch Luft vor Lachen und der arme Jan blickte immer verdutzt von einem zum anderen und kapierte gar nichts mehr.

            
          


          
            	
              Kurz darauf haben wir ihn aber eingeweiht und von da an gab es kein Halten mehr. Zu sechst sind wir zurück ins Haus gerannt, es war ohnehin allmählich Schlafenszeit. Franzi zwitscherte zu Annabelle ab, ich trottete an ihrer Stelle zu Gloria ins Zimmer. Die verdrehte die Augen, als sie mich sah. Ich hätte mich selber am liebsten ins Bett verkrochen und gelesen oder mich ins Internet vertieft, wie ich es vor dem Einschlafen immer mache. Aber ich war ja Franzi. Also atmete ich tief durch und quasselte, was das Zeug hielt, erzählte pausenlos, wie süß Marius doch sei, erzählte von Tante Tilda und Uwes Hochzeit, fragte sie aus, wie Uwe als Schulleiter war, und erst recht, was sie den Sommer über in Amerika alles erlebt hat.

            
          


          
            	
              Zwischendurch hörte ich vor der Tür immer wieder unterdrücktes Kichern und eilige Schritte, die abwechselnd näher kamen und sich wieder entfernten. Franzi natürlich, mit Annabelle im Schlepptau. Dass sie nicht wenigstens als falsche Finja mal Ruhe geben konnte, allein schon damit wir nicht aufflogen! Umso mehr musste ich aufdrehen: Ich lief zum Fenster und öffnete es, schaute hinaus und erzählte Gloria, ich würde Fledermäuse sehen. Riss Witze, sang irgendwelche Songs aus den Charts nach. Schließlich musste ich ganz sichergehen, dass Gloria wirklich auf unser Verwechslungsspiel hereinfällt, und ordentlich nerven musste ich sie auch. Aber so aufzudrehen, wie Franzi es sonst immer macht, war ein echtes Opfer.

            
          


          
            	
              Ich fürchtete schon, die ganze Nacht lang den Clown spielen zu müssen, damit sie mich für Franzi hielt, als plötzlich unsere Zimmertür aufflog und Glorias ältere Schwester Amanda im Raum stand.

            
          


          
            	
              »Feiert ihr hier Kindergeburtstag oder what is going on?«, fragte sie. Ihr amerikanischer Akzent hört sich fast noch gekünstelter an als bei Gloria. Die lief rot an und hörte für einen Moment auf, sich die Fingernägel zu lackieren.

            
          


          
            	
              »Ich nicht«, beteuerte sie. »Dieses alberne girl hier scheint zu glauben, das Haus wäre ein Zirkus oder so was.«

            
          


          
            	
              »What’s your name?«, fragte Amanda mich.


              »Fi… äh, Franzi«, stotterte ich. Um ein Haar hätte ich mich verplappert!

            
          


          
            	
              »Deinen richtigen Namen möchte ich wissen«, beharrte sie.


              »Franziska Renner«, antwortete ich.

            
          


          
            	
              »Franziska! Wenn jetzt nicht augenblicklich Ruhe einkehrt, werde ich Anke Bescheid sagen, und ich weiß nicht, ob sich deine Eltern happy fühlen, wenn sie dich morgen wieder abholen dürfen. Haben wir uns verstanden?«

            
          


          
            	
              Ich nickte nur. Die beiden Hollywoodschwestern konnten ja nicht ahnen, dass ich selber nichts lieber getan hätte, als endlich zu schlafen. Amanda warf mir noch einen strafenden Blick zu, dann löschte sie das Licht. Ich glaube, Gloria hat mir nicht mal eine gute Nacht gewünscht. Oder ich habe das schon verpennt


              
                

              


              Eingestellt von Finja um 17:42

            
          


          
            	
              4 Kommentare:


              [image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 23. August 18:05


              Warum bleibst du nicht bei Gloria im Zimmer? Die muss so bescheuert sein, dass es schon wieder witzig ist. Erzähl mehr von ihr!


              Antworten

            
          


          
            	
              Antwort von Finja 23. August 18:11


              Komm her und quartiere dich bei ihr ein, ich überlasse sie dir gerne!


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Likelove.psd]Likelove 23. August 20:01


              Ist Marius wirklich so süß? Mach doch mal heimlich ein Foto von ihm und stell es hier ein! Ich möchte sooo gerne wissen, wie er aussieht!


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Hannahmontana2.psd]Hannahmontana2 24. August 10:50


              Ich wünsche Franzi, dass sie mit ihm zusammenkommt. Vergiss nicht, uns auf dem Laufenden zu halten! Ihr habt es so gut in der Hummelmühle, während ich mich hier gerade voll langweile.

            
          


          
            	
              Antwort von Elsa12 24. August 11:03


              Noch hat die Schule nicht angefangen …


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Kommentarkasten.eps]

            
          

        
      

    

  


  
    
      


      Hasenherzen


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      »Finja.« Franzi, die lange vor dem Wecken ins Zimmer ihrer Zwillingsschwester geschlichen ist, rüttelt diese sanft an der Schulter. »Finja, wach auf.«


      Finja murmelt im Schlaf etwas, das Franzi nicht verstehen kann, und dreht sich auf die andere Seite. Verflixt, denkt Franzi, wenn ich sie lauter anspreche oder erschrecke, wird Gloria wach, und dann fliegen wir auf. Der Goldfasan darf auf keinen Fall merken, dass Finja und ich getauscht haben, sonst verpfeift sie uns bei Anke oder gleich bei Frau Hansen, und wir haben nur Stress. Werd wach, Schwesterchen, los.


      Sie rüttelt sie noch einmal, und als Finja noch immer nicht reagiert, hält Franzi ihr für einen kurzen Moment die Nase zu. Da wacht sie auf. Franzi beugt sich über sie, legt den Finger auf die Lippen und deutet stumm zur Tür. Finja nickt und schält sich lautlos aus dem Bett, um zurück in ihr Zimmer mit Annabelle zu schleichen, während Franzi sich in ihr Bett bei Gloria legt und die Augen schließt. An Schlaf ist nicht mehr zu denken; Franzi wird ganz kribbelig, und sie kann kaum still liegen, weil sie immerzu daran denken muss, was sie heute alles machen will. Die noch fehlenden Internatsschüler kennenlernen. Noch einmal mit Annabelle zum Strand und am besten auch zu den Segelbooten oder wenigstens ein bisschen rudern. Außerdem ist da immer noch Marius. Irgendwie muss ich es schaffen, wenigstens ein Mal mit ihm alleine zu reden, denkt sie, und wenn es nur für zwei Minuten ist. Es kann nicht sein, dass er die ganze Zeit fast so tut, als ob es mich gar nicht gibt, und immer nur mit Jan und den anderen Jungs herumalbert! Auf der Klassenfahrt sind wir doch bei einer Wanderung fast die ganze Zeit nebeneinandergegangen und haben uns super verstanden! Ist sein Gehirn in den paar Monaten so aufgeweicht, dass er sich nicht mehr daran erinnert?


      Franzi wälzt sich hin und her. Die Zeit, bis Anke endlich zum Wecken erscheint, zieht sich endlos hin. Die Sonne schickt bereits kräftige Strahlen durch den fliederfarbenen Vorhang, allmählich kann dieser Tag wirklich mal beginnen.


      Immerhin schlägt jetzt Gloria die Augen auf, streckt sich, gähnt und rückt ihre Haare zurecht. Besser als nichts.


      »Gut geschlafen?«, fragt Franzi. Gloria zuckt mit den Achseln.


      »Du hast geschnarcht«, erwidert sie. »Ich habe kein Auge zugetan.«


      »Das tut mir leid«, antwortet Franzi und amüsiert sich im Stillen. Finja schnarcht wirklich ziemlich laut, weshalb Franzi froh ist, zu Hause ein eigenes Zimmer zu haben. Aber dieser Gloria gönnt sie es. Vielleicht hätten sie doch noch nicht so schnell zurücktauschen sollen.


      Während Gloria in ihrem Kleiderschrank umständlich nach dem richtigen Outfit wühlt, verschwindet Franzi im Duschraum und braust sich kurz mit kaltem Wasser ab. Anschließend schlüpft sie in ihre weiße Caprihose und ihr türkisfarbenes Shirt, bei dem sie immer gleich ans Meer denken muss. Marius soll ruhig Augen machen.


      »Sechsundzwanzig Grad!«, frohlockt Annabelle beim Frühstück. »Da können wir von der Badestelle aus beobachten, wie die anderen ankommen. Finja und Josy, seid ihr dabei?«


      Finja sieht aus, als ob sie Lust auf diesen Vorschlag hätte, Josy jedoch zögert.


      »Erst mal müssen wir ja hier das Geschirr abräumen und die Tische abwischen«, antwortet sie. »Zu den Tieren müssen wir auch noch mal. Hanno hat heute frei, deshalb füttern wir sie und striegeln die Ponys und den Esel. Er hat uns alles gezeigt.«


      »Der Esel?«, fragt Jan und kugelt sich vor Lachen, bis sein Ellbogen am Wurstbrot kleben bleibt.


      »Esel sind ganz tolle Tiere«, ignoriert Finja ihn. »Sanft, geduldig und klug. Ich habe im Internet recherchiert und vieles von Hanno erfahren. Und Pietro ist ein ganz besonderer Esel.«


      »Puuh.« Gloria hält sich die Nase zu. »Euer Zimmer wird stinken like a Misthaufen, wenn ihr den ganzen Tag im Stall seid.«


      »Besser Mistgestank als Mist im Kopf«, kontert Marius, der sich gerade eine Schüssel Müsli eingefüllt hat und so viel Milch darübergießt, dass es fast überschwappt. Franzi schenkt ihm ein dankbares Lächeln. In Gloria verknallt ist Marius jedenfalls nicht, stellt sie insgeheim fest.


      »Was ist mit euch?«, fragt sie, an ihn und Jan gerichtet. »Kommt ihr zum Baden mit? Gestern war es so lustig.«


      »Klar!« Jan rutscht auf seinem Stuhl herum, als wolle er am liebsten sofort starten, und strahlt die Mädchen an.


      »Weiß nicht.« Marius zuckt mit den Schultern. »Vielleicht hauen wir uns auch ein paar Bälle aufs Tor. Mal sehen.«


      »Wie ihr wollt«, meint Franzi und blickt an ihm vorbei, um sich nicht anmerken zu lassen, wie enttäuscht sie insgeheim ist. »Was ist mit dir, Katinka?«


      Katinka nimmt die Ohrhörer ihres MP3-Spielers heraus. »Gerne«, sagt sie, »ich bin dabei.«


      »Was hörst du denn da?«, erkundigt sich Gloria, die zu ahnen scheint, dass sie den Tag allein verbringen muss, wenn sie alles ablehnt, was die anderen unternehmen wollen.


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      »Das neue Album von Summerdream«, antwortet Katinka und errötet leicht. »Magst du die auch so gern?«


      »Katinka liebt den Sänger«, tönt ein Mädchen vom Nachbartisch, das Franzi bisher kaum wahrgenommen hat, weil es zu einer anderen Wohngruppe gehört. »Ihre ganzen Schulhefte sind voller Herzen und Liebesschwüre für diesen Luis.«


      »Ach du Schreck.« Gloria verdreht die Augen. »Luis Gollmann? Der ist eine echte Strafe, if you ask me.«


      »Er hat eine super Stimme und sieht süß aus«, verteidigt Katinka ihren Lieblingsstar. Gloria schenkt ihr ein schmales Lächeln. »Das meine ich nicht«, entgegnet sie. »Ich wollte sagen, auf meiner letzten birthday party ist er über seine eigenen Füße gestolpert und mit dem Gesicht in der Torte gelandet.«


      Katinka reißt die Augen auf. »Du KENNST Luis?«


      »Leider. In Los Angeles hat er zwei Häuser neben uns gewohnt. Er wollte mal was von Amanda, aber die hat ihn nach der Aktion natürlich abblitzen lassen.«


      »Ha, ha. Das sollen wir dir glauben?« Marius hat sein Müsli ausgelöffelt und schiebt die Schale von sich. »Du spinnst doch.«


      Aber Katinka starrt Gloria an, als hätte diese verkündet, ihr Lieblingsstar käme gleich herein und bringe frische Brötchen mit. Erzähl mir mehr, zeig mir Fotos, sag mir, wie er privat ist, scheinen ihre Augen Gloria anzuflehen. Der Hinweis auf Luis’ peinlichen Auftritt scheint Katinka nicht zu stören.


      »Kommt mit zum Strand, dort könnt ihr euch weiter über ihn unterhalten«, schlägt Franzi vor. Alle beeilen sich, das Frühstück schnell zu beenden, und eilen in die Zimmer zurück, um ihre Badesachen zu holen. Franzi hält Finja am Arm fest, als Josy gerade den Geschirrwagen aus der Küche holt.


      »Ihr könnt ja noch nachkommen«, schlägt sie ihrem Zwilling mit gedämpfter Stimme vor. »Den ganzen Tag im Stall zu sein, ist doch öde. Wer weiß, wie lange es noch so schön warm ist wie heute!«


      »Auf diese Gloria habe ich keinen Bock«, erwidert Finja. »Sonst würde ich ja mitgehen.«


      »Um die Glitzerqueen kümmert sich Katinka«, lacht Franzi. »Die schenkt ihr die nötige Bewunderung, ich frage mich wirklich, warum Anke sie nicht schon im vorigen Schuljahr in ein Zimmer gesteckt hat. Wetten, bis heute Abend sind die beiden beste Freundinnen? Dann kannst du zu Josy ziehen und wir werden es mit ihr und Annabelle richtig toll zusammen haben.«


      »Hoffentlich«, flüstert Finja. Franzi blickt ihr nach, als sie die Durchreiche zur Küche ansteuert und einen Wischlappen aus dem bereitstehenden Eimer fischt, um die Tische im Speisesaal zu säubern.


      Als sie kurz darauf mit Annabelle, Katinka, Gloria und einigen Jungs nach draußen tritt und die Badestelle ansteuert, kämpft sich die Sonne durch den noch diesigen Himmel.


      »Total feuchte Luft«, stellt Marius fest, »wenn ich jetzt Fußball spiele, klebt im Nu mein Shirt an mir fest wie Haftfolie.«


      »Dann spiel doch Wasserball«, meint Annabelle und zaubert einen aufblasbaren Ball aus ihrer Strandtasche. Jan pustet ihn auf und wirft ihn in den See. Alle stürzen gleichzeitig hinterher, um sich den Ball zu schnappen, und als Franzi ihn fast erwischt hat, packt Marius sie am Unterarm, und er entgleitet ihr wieder.


      »Vollidiot«, schimpft sie, doch genau in diesem Moment treffen sich ihre Blicke. Hat er das extra gemacht? Franzi spürt ihr Herz wummern, doch da wirft sich Marius auch schon bäuchlings ins Wasser und schnappt sich den Ball. Er wirft ihn Katinka zu, und die gibt ihn an Gloria ab, als Annabelle plötzlich zum anderen Ufer deutet.


      [image: Kap9.psd]


      »Die Fähre kommt!«, ruft sie. Augenblicklich hören alle auf zu schwimmen und bleiben im seichten Wasser stehen, Gloria lässt den Ball fallen und watet zum Ufer zurück, wo sie sich auf ihr Handtuch setzt und sich ihr Haar kämmt, als erwarte sie wichtigen Besuch, Katinka setzt sich neben sie und bietet ihr ihre Sonnenmilch an. Aber auch alle anderen kommen jetzt aus dem Wasser, um die Fähre und die Ankunft der letzten Internatsbewohner nicht zu verpassen. Franzi würde der Fähre am liebsten entgegenschwimmen, und als sie endlich anlegt, beobachtet sie neugierig die Mädchen und Jungen, die jetzt über den Steg ans Ufer treten und mit ihrem Gepäck das Internatsgebäude ansteuern. Besonders die etwas älteren Mädchen erregen ihre Aufmerksamkeit. Uwes Worte über den Discoraum, den die Neuntklässler ab und an nutzen, geistern ihr durch den Kopf.


      Bereits beim Mittagessen findet Franzi die Gelegenheit, mit einigen der Neuankömmlinge ein paar Worte zu wechseln und sich vorzustellen. Sie lernt den langhaarigen Josef kennen, der seine Gitarre mitgebracht hat und von dem Katinka erzählt hat, er könne richtig gut singen. Mit der hübschen blonden Sanne, die im selben Jahrgang ist, hat sie sich gleich zum Federball verabredet. Marius hat ihr seine Freunde Steven, Ole und Fabian vorgestellt, und die gleichaltrigen Lina und Greta wohnen im Zimmer über Franzi und haben bereits ausprobiert, Briefe an einer Schnur zu ihr und Annabelle hinunterzulassen. Am Nachmittag stromert Franzi mit Annabelle in einer großen Gruppe über die Insel, alle lachen und reden durcheinander, als würden sie sich schon ewig kennen. Dabei entgeht ihr nicht, dass die Sonne sich längst verzogen hat und kein Windhauch mehr auch nur irgendein Blatt bewegt. Der sanft hellgraue Himmel weicht dunklen, bedrohlich tief hängenden Wolken. Als sie zu zehnt auf den Bootsstegen sitzen und noch einmal die Beine im Wasser baumeln lassen, vernimmt Franzi ein fernes Grollen, wenig später spürt sie einen schweren Regentropfen auf ihren Arm fallen.


      »Verflixt, das Gewitter sollte doch erst abends aufziehen«, erinnert sie sich. »Ich muss meine Schwester und ihre Freundin holen, und dann ab ins Haus zurück! Das hat Anke vorhin auch gesagt.«


      »Wieso deine Schwester?«, will Gloria wissen. »Findet die den Weg nicht alleine?«


      »Das geht dich nichts an«, kontert Franzi, steht auf und setzt sich in Bewegung. Auch die anderen springen auf, bis auf Marius, der sich sein T-Shirt auszieht und die Arme ausbreitet.


      »Ich dusche im Regen«, ruft er. »Was seid ihr bloß alle für Hasenherzen?!«


      »Dann lass dir doch vom Blitz den Hintern ankokeln, wenn du so blöd bist!«, schreit Franzi und rennt los.


      »Deine Schwester heult bestimmt schon!«, ruft er hinter ihr her. Am besten, ich schlage ihn mir aus dem Kopf oder rücke ihm seinen zurecht, denkt Franzi wütend.


      Genau als sie die Tür zum Stallgebäude öffnet, in dem die Ponys, der Esel und die Schafe untergebracht sind, kracht der erste richtige Donner los, ein heftiger Wind fährt in die Bäume und Gräser, Platzregen trommelt auf die Dächer. Franzi entdeckt Finja in der Ecke einer Ponybox, sie blickt sie mit weit aufgerissenen Augen an und hält ein hellbraunes Kaninchen an ihre Brust gedrückt, das ebenso erstarrt ist wie Finja selbst.


      [image: Kap9_Vignette3_neu.psd]»Ich warte hier mit dir, bis es abgezogen ist«, versucht Franzi ihren Zwilling zu beruhigen, gleichzeitig erhellt ein zischender Blitz das Innere des Gebäudes. »Wo ist überhaupt Josy?«


      »Beim Esel«, antwortet Finja mit dünner Stimme. »Der nimmt das Gewitter total cool.« Unablässig streicht ihre Hand über das flauschige Fell des Kaninchens, als könne sie dadurch ihre eigene Angst lindern. Franzi blickt in die Box des Esels und entdeckt Josy, die sich an Pietros Hals drückt und lächelt, offenbar scheint sie sich nicht zu fürchten. Keine von den dreien redet ein Wort, während sie bei den Tieren bleiben und dem Gewitter lauschen, das nun genau über der Insel zu hängen scheint. Hoffentlich ist Marius nicht so dämlich, jetzt wirklich draußen zu bleiben, denkt Franzi; die anderen müssen es schaffen, ihn mit ins Haus zu lotsen.


      Eine Ewigkeit scheint zu vergehen, bis Donner und Blitze endlich in größeren Abständen aufeinanderfolgen. Durch das Stallfenster sieht Franzi schließlich, dass auch der Wind nachgelassen hat und es nur noch leicht regnet. In den Pfützen bilden sich Blasen unter den schweren Tropfen. Franzi weiß, dass dies ein Zeichen dafür ist, dass der Regen bald aufhört.


      »Wir können gehen«, meint sie und winkt Finja und Josy zur Tür.


      »Ich lass den Hasen nicht allein«, beschließt Finja. »Er ist immer noch ganz starr vor Angst.«


      »Er wird sich beruhigen, wenn du ihn zu den anderen setzt«, vermutet Franzi, und Josy nickt. Gemeinsam steuern sie das Kleintierhaus an, wo die Nager im Trockenen hin und her flitzen, als sei nichts geschehen.


      »Es war nicht ihr erstes Gewitter«, meint Josy. »Setz ihn rein und dann komm, es gibt bald Abendbrot.«


      Finja bückt sich und will ihr Kaninchen absetzen, doch es krallt sich an ihrem Top fest und kriecht aufwärts bis zu ihrem Hals.


      »Er fürchtet sich noch«, bemerkt sie. »Ich nehme ihn mit. Später kann ich ihn immer noch herbringen.«


      »Mach, was du willst«, meint Franzi ungeduldig. »Auf jeden Fall müssen wir jetzt los.«


      Finja legt noch einmal beide Hände sicher und fest um das kleine Braune. Dann rennen die Mädchen zurück zum Internatsgebäude, ohne auch nur einmal anzuhalten.


      Drinnen verschwinden Finja und Josy sofort mit dem Kaninchen in Finjas und Annabelles Zimmer. Franzi prallt auf dem Flur beinahe mit Marius zusammen. Er hat sich umgezogen und seine Haare geföhnt und starrt sie an.


      »Du bist also nicht vom Blitz erschlagen worden«, stellt Franzi fest.


      Marius schüttelt den Kopf. »Quatsch«, meint er. »Ich doch nicht! Aber eigentlich wollte ich dich was anderes fragen.«


      »Frag doch«, fordert Franzi ihn auf.


      »Kommst du nachher noch mal raus?«, fragt Marius leise. »Ohne die anderen? Um acht am Bootssteg? Ohne deine Schwester oder Annabelle, nur wir beide. Ich muss dir was sagen.«


      Franzi sieht ihn an. Eigentlich sieht Marius nicht aus, als ob er wieder nur Sprüche klopfen will. Aber hinterherrennen will sie ihm auch nicht. Leider jedoch kribbelt es in ihrem ganzen Körper vor Neugier, als hätte sie zehn Tüten Brausepulver auf einmal hinuntergestürzt.


      »Ich glaub schon«, sagt sie und versucht, sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen. »Also dann um acht. Sei pünktlich.«
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              Sonntag, 24. August
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              Leute, mir bleibt nichts erspart. Bisher habe ich mein gefürchtetes Heimweh dank Franzi, Josy und der Tiere, mit denen ich vollauf beschäftigt bin, ganz gut im Griff, und überhaupt ist hier so ein Trubel, dass ich kaum dazu komme, an Zuhause zu denken. Aber irgendein Unglück musste ja kommen, und ich weiß wirklich nicht, was schlimmer ist: Heimweh oder Gewitter. Dieses im Stallgebäude zu verbringen, war fast wie im Freien, zumindest genauso laut und beängstigend. Durch die Tiere, von denen einige genauso zitterten wie ich (besonders ein total zutrauliches braunes Kaninchen, das ich Woody genannt habe), war ich zwar ein wenig abgelenkt, trotzdem war ich froh, als Franzi kam. Besonders gut gelaunt war sie nicht, aber sie stand mir bei, in solchen Dingen kann ich mich auf sie verlassen. Als das Gewitter endlich abgezogen war, habe ich Woody heimlich mit in mein Zimmer genommen.
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              Es sollte nur so lange sein, bis er sich beruhigt hatte, dann wollten wir ihn wieder in den Stall zu seinen Artgenossen bringen. Franzi ging als Finja zum Abendessen und erzählte unserer Betreuerin Anke, mir sei nicht so gut, und stibitzte beim Abräumen ein paar Salatblätter für Woody aus der Küche. Er stürzte sich mit Appetit darauf und der Salat war im Nu verputzt. Das Gewitter hatte er gleich mit verdaut, denn jetzt war er überhaupt nicht mehr ängstlich, sondern hoppelte im Zimmer herum und suchte nach mehr. Franzi, Josy und ich passten auf, dass er nichts kaputt machte, und dann passierte es: Gerade als ich Woody wieder hochnehmen und zurückbringen wollte, flog die Tür auf, und Annabelle kam herein. Woody witterte die Chance auf Freiheit und flitzte hinaus auf den Flur, wir natürlich hinterher, aber der Hase war so was von schnell und schlug immer wieder Haken, sobald sich eine von uns nach ihm bückte. Ich flehte im Stillen, dass er nicht nach draußen hoppelt, denn dann hätten wir ihn nicht mehr erwischen können, und ich hatte keine Lust auf Stress mit Hanno, den ich wirklich nicht enttäuschen möchte.

            
          


          
            	
              Einige Zimmertüren standen offen, das machte unsere Jagd nicht gerade einfacher. Und jetzt ratet, in welches Zimmer er hoppelte?! Genau. Zum Glück war Gloria noch nicht da, denn Katinka hatte sie wohl am Tisch wieder in ein Gespräch über ihren angebeteten Superstar verwickelt, das konnte dauern. Zu viert haben wir uns also mit Woody verschanzt und krochen auf dem Boden herum, um ihn zu umzingeln. Der jedoch dachte immer noch nicht daran, sich fangen zu lassen, sondern versteckte sich unter Glorias Kleiderschrank. Na toll. Und dann kam Gloria. Wir richteten uns auf und wollten ihr schildern, was passiert war, aber sie ließ uns überhaupt nicht ausreden, sondern schmiss uns raus – sogar Franzi, obwohl die als Mitbewohnerin das Recht hatte zu bleiben. Weil Gloria drohte, sich bei Frau Hansen zu beschweren, blieb uns nichts anderes übrig, als uns zu verziehen, jedoch warteten wir im Flur ab. Wir konnten doch Woody nicht einfach im Stich lassen! Flüsternd berieten wir uns, wie wir nun weiter vorgehen sollten, als Gloria drinnen plötzlich einen gellenden Schrei ausstieß. Also hatte sich Woody aus seinem Versteck gewagt! Ich reichte Franzi schnell meine Brille, tauschte mit ihr in Windeseile zumindest die T-Shirts und trat an ihrer Stelle auf Zehenspitzen ins Zimmer.


              

            
          


          
            	
              »Bring das Vieh hier raus!«, kreischte Gloria immer wieder. In ihrer Stimme lag so viel Panik, dass man hätte meinen können, wir hätten einer Horde Ratten Asyl gewährt, und sie vergaß völlig, ihren amerikanischen Akzent einzubauen. Irgendwie schaffte ich es, ihr klarzumachen, dass sie still sein soll, dann hockte ich mich hin, ließ Woody an meiner Hand schnuppern und konnte ihn endlich behutsam greifen. Zum Glück hielt er ganz still, während ich ihn zusammen mit Josy zu den anderen Kaninchen zurückbrachte. Als wir wieder ins Internatsgebäude kamen, begegneten wir Gloria erneut – dieses Mal mit ihrem Bettzeug auf dem einen Arm, mit dem anderen zog sie ihren Koffer hinter sich her.

            
          


          
            	
              »Ich ziehe zu Katinka«, schnaubte sie. »Mit euch fools halte ich es keine five minutes mehr aus! Anke weiß schon Bescheid. Ihr könnt euch auf etwas gefasst machen!«

            
          


          
            	
              [image: Kap10.psd]

            
          


          
            	
              Franzi und Annabelle warteten schon auf uns, und wir beschlossen, gleich selber zu unserer Betreuerin zu gehen und uns zu entschuldigen. Wir trafen sie vor der Infotafel, wo sie bereits den Anschrieb für heute abwischte, und erzählten ihr alles. Ich sah genau, dass Anke sich das Lachen verbeißen musste.

            
          


          
            	
              »Dass Tiere nicht in die Zimmer gehören, muss ich euch nicht erklären«, sagte sie, als wir geendet hatten. »Ich rechne es euch hoch an, dass ihr ehrlich seid und nicht versucht, euch herauszureden. Aber in dem Fall hätte eure Aktion ins Auge gehen können.« Bei diesen Worten wurde sie wieder ernst. Franzi fragte, weshalb.

            
          


          
            	
              »Gloria leidet an einer schlimmen Tierhaarallergie«, erklärte Anke, »deshalb war sie so panisch. Es ist nichts passiert, aber wenn das Kaninchen bei euch übernachtet hätte, wären tränende, juckende Augen und im schlimmsten Fall Atemnot die Folge gewesen. Das könnt ihr nicht wollen, Mädels.«

            
          


          
            	
              Damit ließ sie uns stehen und wir vier fühlten uns wie die begossenen Pudel. Keine von uns hatte beabsichtigt, dass Gloria leidet, egal wie bescheuert sie ist. Jetzt waren wir sie zwar losgeworden, wie wir es uns gewünscht hatten, aber obwohl alles noch mal glimpflich ausgegangen war, fühlten wir uns nicht wie Siegerinnen.

            
          


          
            	
              Franzi schrie übrigens auf einmal fast genauso schrill auf wie vorher Gloria. Sie hatte in der ganzen Aufregung vergessen, dass sie mit Marius bei den Bootsstegen verabredet war. Tja. Eine Stunde nach der vereinbarten Zeit wartete er natürlich nicht mehr auf sie und war auch im Jungstrakt nicht aufzufinden.

            
          


          
            	
              Den Rest des Abends verbrachten Franzi, Josy, Annabelle und ich damit, unsere Zimmer endlich so zu beziehen und einzurichten, wie wir es wollten. Josy wohnt nun endlich bei mir, in Glorias vorigem Bett. Als wir ihre Sachen geholt haben, hörten wir aus Katinkas Zimmer die Musik von Summerdream und Glorias blasiertes Geschnatter, als wäre nichts geschehen. So ist dieser Tag doch noch gut ausgegangen. Jetzt merke ich erst, wie müde ich bin. Josy hat sich in ein Pferdebuch vertieft, liest aber mit geschlossenen Augen und atmet dabei ziemlich gleichmäßig. Ich sage euch jetzt auch Gute Nacht. Morgen ist Montag! Was das bedeutet, muss ich euch nicht sagen. Schlaft gut!


              Eingestellt von Finja um 21:50

            
          


          
            	
              4 Kommentare:


              [image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 24. August 21:55


              Nein, musst du nicht. Aber ich wäre lieber auf so einer Schule wie du, als morgen früh in unseren öden Bau zu trotten.


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Lion.psd]LeonTheLion 24. August 22:01


              Schule ist Schule. Aber immerhin sind wir ein Jahr weiter als vor den Ferien. Siebente Klasse, das klingt fast erwachsen.


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 24. August 22:16


              Finja, vergiss nicht zu erzählen, wie es mit Franzi und Marius weitergeht! Bin gespannt, ob sie ihr Treffen nachholen!


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Elsa%2012.psd]Elsa12 24. August 22:30


              Auf der Insel können sie sich nicht lange aus dem Weg gehen


              
                

              


              


              Antworten
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      Alles bio bei Frau Wiese


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      Am Montagmorgen fällt es allen schwer, aufzustehen. Als Anke um sechs Uhr dreißig in Franzis und Annabelles Zimmer kommt, um die beiden zu wecken, muss Franzi einen Moment lang überlegen, wo sie ist. Es kommt ihr so vor, als wäre sie gerade erst in den Tiefschlaf gefallen und nun aus einem Traum gerissen worden. Das Zimmer ist nicht ihres, die Geräusche sind fremd. Zu Hause hat sie morgens meist noch im Halbschlaf Tilda gehört, die singend und auf klappernden Absätzen durch ihre Dachwohnung tänzelte, kurz darauf steckte entweder ihre Mutter oder Finja den Kopf durch die Zimmertür, um Franzi zu wecken. Hier dringt ein schläfriges Grunzen aus dem Nachbarbett an ihre Ohren. Auf dem Flur scheinen bereits Horden anderer Mädchen Fangen zu spielen und sich über alle Maßen zu amüsieren. Wo bin ich nur gelandet, überlegt Franzi und blinzelt. Mit einem Blick zum Fenster, unter dem Annabelle gerade ihre Decke bis zum Haaransatz hochzieht, fällt es ihr wieder ein. Du liebe Güte, schießt es ihr durch den Kopf. Ich bin im Internat Hummelmühle und es ist Montag. Die Schule fängt an, und das, wo ich überhaupt keine Zeit dafür habe! Finja und ich haben Gloria noch nicht zur Vernunft gebracht, und dann ist da auch noch Marius, der wahrscheinlich gestern Abend mutterseelenallein zu den Bootsstegen geschlichen ist, um mich zu treffen, und ich war nicht da. Ich muss ihn irgendwie unter vier Augen erwischen, sonst hält er mich noch für die Megazicke.


      Aber erst mal aufstehen. Franzi schält sich aus dem Bett und verschwindet im Duschraum, um den Wasserhahn auf maximale Kälte zu drehen. Erfrischt kehrt sie zurück, um Annabelle zu wecken, und stattet auch Finja einen kurzen Besuch ab. Die ist natürlich schon fertig angezogen und sieht gerade ihre Schultasche durch, ob auch ja nichts fehlt.


      »Bist du so scharf aufs Lernen?«, fragt Franzi ihren Zwilling eher beiläufig. »Ich würde viel lieber nach dem Frühstück wieder zum Strand gehen, oder wenn schon Unterricht, dann wenigstens im Segeln oder Theaterspielen!«


      Finja zuckt mit den Schultern. »Ich freu mich auf die Schule«, meint sie. »Es kommt mir vor, als wären wir schon ewig hier, und die Sommerferien müssen in der Steinzeit gewesen sein! Ich bin schon halb verblödet im Kopf.«


      »Das scheint mir auch so«, entgegnet Franzi trocken. »Aber du warst ja schon immer eine Streberin. Mir graut es jetzt schon vor Mathe und dem ganzen anderen Kram.«


      [image: Kap11_vignette1_neu.psd]


      »Hoffentlich ist Biologie interessant«, meint Josy, die gerade ihre Bettdecke aufschüttelt, zusammenlegt und so ordentlich glatt streicht, wie Franzi es bisher nur in Hotels gesehen hat. »Es wäre super, wenn wir über die Tiere und Pflanzen, die wir hier betreuen und pflegen dürfen, auch etwas lernen.«


      »Du bist genauso eine unverbesserliche Überfliegerin wie Finja«, erwidert Franzi. »Ihr zwei habt euch gesucht und gefunden. Ich hoffe nur, die Lehrer sind einigermaßen erträglich, und wir bekommen nicht zu viele Hausaufgaben auf!«


      »Unsere Klassenlehrerin Frau Wiese ist unheimlich nett«, verspricht Annabelle, die Franzi gefolgt ist. »Manchmal ist sie mir fast zu mütterlich! Wenn sie uns anlächelt, zieht sie ihren Mund so breit auseinander, dass man alle Zähne sieht, und richtig meckern hat sie irgendwie nicht drauf.«


      »Klingt gut«, meint Franzi.


      »Ich finde sie super«, bekräftigt Josy. »Eine Lehrerin kann gar nicht nett genug sein.«


      Beim Frühstück stellt Franzi fest, dass Marius’ Augen noch halb geschlossen sind. Wortlos kaut er auf einem Nugatcremebrot herum und sieht niemanden an. Ein echter Morgenmuffel, denkt sie; hoffentlich ist er zu müde, um sauer auf mich zu sein.


      Jan hingegen ist munter wie ein Känguru, verschlingt ein Brötchen nach dem anderen und erzählt Witze. Dabei donnert er die ganze Zeit mit seinem Fuß gegen sein Stuhlbein – bis Gloria ihre Tasse mit einem Knall auf den Tisch stellt und ihn wütend anfunkelt.


      »Soll ich dir einen Babysitter organisieren?«, fragt sie. »Ich hätte wirklich in Amerika bleiben sollen, die boys dort sind much cooler und erwachsener als diese Kleinkinder hier.«


      »Geh doch«, brummelt Jan, hört aber auf zu trommeln. Anke wirft vom Betreuertisch einen mahnenden Blick herüber, und sofort setzen sich alle aus ihrer Gruppe so gerade hin, als hätten sie einen Zeigestock verschluckt, und pressen die Lippen aufeinander. Im nächsten Augenblick prusten sie jedoch los und krümmen sich lachend über ihre Teller, wobei Franzi ein wenig Tee verschüttet. Anke steht auf, kommt herüber und seufzt.


      »Ich verstehe ja, dass ihr aufgeregt seid«, räumt sie ein. »Aber jetzt kriegt euch mal wieder ein, nicht dass ihr noch völlig überdreht zum Unterricht erscheint und die Lehrer schon genug von euch haben, noch ehe sie eine Minute unterrichten können!«


      Danach versuchen alle, ihr Frühstück ohne weitere Zwischenfälle zu beenden. Franzi steht als Erste auf und schickt einen stummen Seufzer der Dankbarkeit zum Himmel, dass sie nicht zum Küchendienst eingeteilt ist. Zu gespannt ist sie auf die Lehrer, vor allem aber auf die externen Mitschüler der eigenen Klasse, die erst heute früh mit der Fähre ankommen!


      Zusammen mit Finja, Annabelle und Josy startet sie sehr zeitig in Richtung Schulgebäude, auch wenn dieses nur wenige Hundert Meter vom Internatshaus entfernt liegt. Annabelle und Josy führen sie zum gemeinsamen Klassenraum der 7a im Erdgeschoss. Dort blickt sich Finja interessiert um, liest die Titel auf den zahlreichen Buchrücken und Unterrichtsmaterialien in den Regalen, betrachtet die von den Schülern erstellten Plakate. Franzi hingegen linst immer wieder durch die Tür, um zu schauen, ob die anderen Klassenkameraden nicht endlich kommen.


      Wenig später ist es so weit. Die Tür zum Haupteingang wird von außen aufgezogen und ein ganzer Schwung Mädchen und Jungen strömt durch den Flur. Die, die sich schon kennen, feiern strahlend ihr Wiedersehen, doch auch die Zwillinge werden sofort neugierig umringt.


      »Eineiige Zwillinge hatten wir noch nie hier«, meint ein Junge, der mit Marius gut befreundet zu sein scheint. »Ihr seht euch so krass ähnlich, ich glaube, ich werde euch nie auseinanderhalten können! Bis auf die Brille natürlich.«


      »Siehst du, dadurch ist es ganz leicht«, beruhigt ihn Finja. »Franzi kann mit Brille alles nur so sehen, als ob sie versucht, durch ein Pergamentpapier zu schauen. Wir tauschen also nur im absoluten Notfall.«


      [image: Kap11_vignette4_neu.psd]


      »Macht ihr das manchmal?«, will ein ziemlich kleines, zierliches Mädchen mit heller Stimme, ganz glatten, halblangen dunklen Haaren und lebhaften grünen Augen wissen. »Das stelle ich mir so lustig vor! Damit könnt ihr die Lehrer reinlegen, wenn eine mal was nicht weiß. Oder eure Betreuerin im Internat. Oder die Jungs!« Den letzten Satz flüstert sie und hält sich kichernd die Hände vor den Mund. »Ich bin übrigens Denise, aber alle sagen Nisi zu mir«, stellt sie sich rasch vor.


      [image: Kap11_vignette3_neu.psd]»Was soll an Zwillingen schon Besonderes sein?«, mault Gloria, die sich bereits auf einen Platz in der zweiten Reihe am Fenster gesetzt und ihre Sachen ausgebreitet hat, ein goldfarbenes Schreibetui und ein schmales schwarzes Ringbuch, das mit Glitzersteinen verziert ist. »In meiner Klasse in Los Angeles hatten wir Drillinge, drei total schöne Mädchen und auch eineiig, da konntest du keinen Leberfleck unterscheiden! Und als ich in New York war …« Einen Moment lang scheint sie zu überlegen, was sie sagen will, doch es klingelt, und Jan, der mit Marius und ein paar anderen Jungen an der Tür gestanden hat, stürzt herein und wirft sich auf seinen Stuhl in der letzten Reihe.


      »Frau Wiese kommt!«, ruft er. Die anderen schlendern gemächlich zu ihren Plätzen, nur Finja und Josy beeilen sich und nehmen rasch zwei Plätze nebeneinander in der ersten Reihe ein, während Franzi und Annabelle sich ganz nach hinten setzen. Erwartungsvoll mustern sie die Lehrerin, eine groß gewachsene Frau in einem weiten Kleid aus orangerotem Leinenstoff und mit ebensolchen Locken, die sie mit einem bunten Tuch zusammengebunden hat. Frau Wiese geht zum Lehrerpult und stellt einen großen Weidenkorb darauf ab. Mit freundlichen Worten begrüßt sie die Klasse und stutzt, als sie Franzi und Finja entdeckt.


      »Eine Doppelausgabe«, stellt sie mit sanfter, beglückt klingender Stimme fest. »Das ist aber schön! Zwillinge sind etwas ganz Besonderes. Sicher ist es so, dass ihr keine Minute ohne einander sein könnt, nicht wahr? Schön, dass eure Eltern euch in derselben Klasse angemeldet haben.«


      »Schön? Die beiden sind die größten Nervensägen der ganzen Insel«, entfährt es Gloria. »Schlimmer als die Viecher im Stall, die all day long Muh und Mäh machen.«


      »Zimtzicke«, erwidert Fabian.


      »Eineiige Zwillinge sind gemeinsam einfach besonders stark. Eigentlich wünscht sich doch jeder so eine zweite Hälfte, nicht wahr?« Frau Wiese blickt in die Klasse und wühlt dann in ihrem Korb, fischt eine Liste heraus und geht sie mit den Augen durch. »Auf jeden Fall heiße ich euch beide ganz herzlich willkommen. Wer ist nun Franziska und wer Finja?«


      »Vertauscht eure Namen«, flüstert Nisi, aber Finja hat wieder ganz schnell ihren richtigen Namen genannt, da bleibt auch Franzi nichts anderes übrig.


      [image: Kap11_vignette2_neu.psd]»Sie werden uns schon nicht verwechseln«, meint sie. »Es ist gar nicht so schwer, uns auseinanderzuhalten, wenn man uns erst kennt.«


      »Dann können wir ja mit dem Unterricht beginnen«, beschließt die Lehrerin. »Am ersten Tag soll es natürlich nicht gleich zu anstrengend für euch sein. Mag jemand etwas von den Ferien erzählen?«


      Der Vormittag vergeht schnell. Frau Wiese nimmt sich viel Zeit für die Ferienerlebnisse ihrer Schülerinnen und Schüler. Als alle berichtet haben, wohin sie verreist waren und was ihnen im Urlaub besonders gut gefallen hat, greift sie erneut in ihren Korb und verteilt kleine, gelbliche Äpfel.


      »Aus meinem Garten«, verkündet sie stolz. »Ganz ungespritzt, die könnt ihr mit gutem Gewissen essen. Alles bio.«


      »Genau das Richtige für Finja und Josy«, flüstert Franzi Annabelle zu. »Mir ist Frau Wiese zu öko, aber wenigstens scheint sie nicht so streng zu sein.«


      »Sie merkt nicht mal, wenn wir sie ab und zu auf den Arm nehmen, so gutmütig ist sie«, flüstert Annabelle zurück, und Nisi kichert schon wieder.


      [image: Kap11_vignette2_neu.psd]


      Frau Wiese teilt noch den Stundenplan und verschiedene Bücher aus.


      »Wir sind weiterhin in den Fächern Deutsch, Biologie und Kunst zusammen«, erklärt sie. »Englisch habt ihr in diesem Schuljahr bei Herrn Kratzke, Musik bei einem neuen Kollegen, Herrn Gerlach. Alles andere bleibt wie gehabt.« Ihre letzten Worte gehen in einem entsetzten Aufschrei unter.


      »Nicht Herr Kratzke!«, jault Jan. »Der ist so megastreng, da kriege ich gleich wieder eine Fünf!«


      »Ungerecht ist er auch«, meint Marius und pustet sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Kratzke hat immer seine Lieblinge. Meistens Mädchen.«


      »Wir können eben besser Englisch und benehmen uns nicht so kindisch wie ihr«, widerspricht Gloria. »Die meisten jedenfalls.« Franzi weiß genau, dass diese Spitze ihr gilt. Frau Wiese seufzt.


      »Ihr müsst es euch nicht so zu Herzen nehmen, wenn Herr Kratzke euch etwas strenger beurteilt. Wenn es hart auf hart kommt, könnt ihr euch jederzeit an mich wenden, dann rede ich mit ihm. Aber wartet es doch erst mal ab, vielleicht wird alles gar nicht so schlimm, wie ihr jetzt befürchtet.«


      Nachdem die Klasse sich halbwegs beruhigt hat, leitet Frau Wiese ein paar Spiele an, bei denen Finja, Franzi und die anderen neuen Schüler die Namen ihrer Klassenkameraden lernen können. Erst in der letzten Stunde werden an verschiedenen Lernstationen Wiederholungsaufgaben in deutscher Grammatik bearbeitet, damit alle wieder auf demselben Stand sind. Keinem fallen die Aufgaben wirklich schwer, dennoch ist besonders Franzi froh, als der Schultag beendet ist.


      »Wohnst du eigentlich weit von hier?«, fragt sie Nisi, als sie nach der Schule am Ufer der Insel entlang zurück zum Internatsgebäude gehen. Nisi schüttelt den Kopf.


      [image: Kap11.psd]


      »Vom anderen Ufer aus sind es nur vier Stationen mit dem Bus«, sagt sie. »Dann ist man schon fast mitten in der Stadt. Kann man sich hier draußen gar nicht vorstellen, ist aber so.«


      »Dann könnten wir doch mal zu dir fahren«, schlägt Franzi vor.


      »Au ja!«, rufen Nisi und Annabelle wie aus einem Munde.


      »Unter der Woche ist Präsenzpflicht im Internat«, erinnert Finja, Josy nickt zustimmend und hakt sich bei ihr unter. Nisi blickt irritiert zwischen den Zwillingen hin und her.


      »Mach dir nichts draus«, meint Franzi achselzuckend, »so ist das immer bei uns. Ich hecke irgendwas aus und das wandelnde Lexikon Finja bremst.«


      »Ich bremse nicht«, erwidert ihre Schwester, »ich will nur keinen Ärger bekommen. Lade du dir doch zusätzlichen Küchendienst auf, wenn du so viel Spaß daran hast.«


      »Quatsch! Es muss nur gut geplant werden, damit es nicht auffällt«, erwidert Franzi.


      »Trag dich lieber für eine AG ein«, erinnert Finja sie. »Bis morgen will Frau Wiese wissen, bei welcher du mitmachst. Josy und ich haben das schon längst klargemacht und gehen nachher noch mal zu Hanno und den Tieren.«


      »Zur Bio-AG? Da bin ich auch!«, jubelt Nisi. Franzi bemerkt, dass sich bei ihren Worten Josefines Gesicht verdüstert. Was hat die denn auf einmal, denkt sie. Bisher war nichts davon zu merken, dass Josefine etwas gegen Nisi hat. Irgendwas ist da faul!

    

  


  
    
      


      Herr Kratzke sieht doppelt


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      Am zweiten Schultag steht als Erstes Englisch auf dem Stundenplan. Finja und Franzi und die anderen Schülerinnen und Schüler der Klasse 7a stehen vor Beginn des Unterrichts dicht zusammen im Klassenraum. Diejenigen, die schon länger in der Hummelmühle zur Schule gehen, erzählen den neuen Klassenkameraden in den düstersten Farben vom Lehrer Kratzke.


      »Der kann überhaupt nicht erklären«, stöhnt Marius. »Man schläft fast ein, wenn er redet, und wenn man Fragen stellt, ist er beleidigt.«


      »Und er benotet so streng! Ich habe alle Arbeiten bei ihm mindestens eine Note schlechter geschrieben als vorher«, meint auch Jan, dem bei dem Namen Kratzke ausnahmsweise seine Scherze vergangen sind.


      »Aber er ist auch ziemlich zerstreut«, erinnert sich Annabelle. »Und vergesslich. In jeder Stunde verlässt Herr Kratzke mindestens dreimal den Klassenraum, weil er irgendwas vergessen hat.«


      »Wird es da nicht laut, solange er weg ist?«, erkundigt sich Finja.


      Annabelle wiegt den Kopf hin und her. »Nur wenn es sehr lange dauert, und das weiß man vorher nie. Er kann dreißig Sekunden weg sein, aber auch mal fast zehn Minuten.«


      Franzi zieht die Augenbrauen zusammen. »Da muss doch was zu machen sein«, überlegt sie laut. »Können wir den nicht mal ein bisschen durcheinanderbringen? Vielleicht hat er ja doch Humor.«


      »Der nicht«, erwidert Josy. »Außerdem, was willst du denn machen? Die Tür mit Tapete zukleben, bevor er kommt?«


      »Klingt gar nicht schlecht«, meint Franzi anerkennend.


      »Das gibt doch nur Stress.« Marius dreht sein biegsames Lineal in alle Richtungen. »So, wie ich Kratzke kenne, brummt er uns dann doppelt so viele Hausaufgaben auf wie sonst immer oder schreibt einen unangekündigten Vokabeltest. Darauf kann ich verzichten.«


      [image: Kap12.psd]


      Franzi sieht ihn an, doch Marius blickt an ihr vorbei. Den ganzen Morgen lang hat sich noch keine Gelegenheit ergeben, ihm zu erklären, weshalb sie vorgestern Abend nicht zu der Verabredung mit ihm bei den Bootsstegen gekommen ist. Marius jedoch verhält sich so unauffällig, dass sie schon zweifelt, ob er es nicht selber auch vergessen hat. Sie wird nicht schlau aus ihm.


      Und dann steht Herr Kratzke plötzlich in der Tür, schließt sie hinter sich und stellt seine schwarze Aktentasche auf dem Lehrerpult ab. Franzi muss sich zusammenreißen, um nicht loszuprusten, denn der Englischlehrer sieht ganz anders aus, als sie sich einen so strengen Herrn vorgestellt hat. Herr Kratzke ist kaum größer als sie selbst und trägt einen Haarschnitt, als hätte ihm jemand eine Schüssel auf den Kopf gesetzt und einfach drumherum geschnitten. Vielleicht ist es auch eine Perücke, überlegt sie. Und dann trägt er bei dieser Spätsommerwärme einen Anzug mit Krawatte.


      [image: Kap12_Vignette%202_neu.psd]»Good morning, boys and girls«, begrüßt Herr Kratzke die Schüler und setzt seine Brille ab, um sie umständlich zu putzen. Als sie wieder auf seiner Nase sitzt, überprüft er die Klassenliste nach Anwesenheit aller Jungen und Mädchen, stutzt aber nur kurz, als er Finjas und Franzis Namen mit demselben Geburtsdatum dahinter sieht. Mit seinen kleinen, grauen Augen sucht er die Köpfe der Klasse ab und nickt fast unmerklich, als er die Zwillinge nacheinander entdeckt.


      »Dann wollen wir mal sehen, was ihr nach diesen viel zu langen Sommerferien schon alles vergessen habt«, beginnt er seinen Unterricht. »Unregelmäßige Verben! Die Zeitformen von riechen, bitte?«


      Franzi entspannt sich. Die unregelmäßigen Verben haben ihr noch nie Probleme bereitet, darin macht ihr so schnell keiner was vor. In der alten Klasse war sie, zusammen mit einem Jungen, der eine Klasse übersprungen hatte, Klassenbeste darin. Sie überlegt kurz, hat die richtige Antwort heraus und hebt den Finger.


      »Bitte, Friederike.« Herr Kratzke nickt ihr zu.


      »Franziska«, korrigiert Franzi. »To smell, smelt, smelt.«


      »Korrekt«, bestätigt der Lehrer. »Als Nächstes konjugiert Jan bitte kaufen.«


      Jan rutscht auf seinem Stuhl herum, legt seine Stirn in Falten und starrt an die Decke. Franzi meint förmlich zu spüren, wie es in seinem Kopf rattert, zwei Mal leuchten seine Augen kurz auf, dann ist er doch wieder unsicher. Sie versucht seinen Blick aufzufangen, um ihm die Lösung stumm zuzurufen in der Hoffnung, dass er sie versteht, doch Jan merkt es nicht. Vier andere Schüler melden sich, aber Herr Kratzke blickt Jan weiter abwartend an.


      »To buy, buyed, buyed«, antwortet dieser.


      »Die Antwort ist falsch«, sagt Herr Kratzke mit einer Stimme wie eine Rasierklinge. »Hast du deinen Kopf auf Mallorca vergessen?«


      Jan tastet mit beiden Händen seine Haare, Stirn und Ohren ab. »Nee, der ist hier«, sagt er. »Nur vielleicht noch ein bisschen verstopft.«


      »Dann werden wir zusehen, dass wir deine Gänge wieder freibekommen«, meint Herr Kratzke. »Vielleicht mithilfe unserer Gloria?«


      Gloria zuckt zusammen. Franzi stutzt, denn als Fast-Amerikanerin müsste sie das Verb spielend in allen Zeitformen aufsagen können. Aber sie starrt auf ihre Tischplatte und schweigt. Schließlich hebt Franzi selbst den Finger.


      »To buy, bought, bought«, platzt sie heraus, noch ehe Herr Kratzke sie aufgerufen hat.


      »Du warst nicht dran, Franka«, mahnt er. »Aber die Antwort ist richtig. Marius als Nächstes, bitte! Trinken.«


      Marius seufzt fast unhörbar, Franzi sieht, dass er unter dem Tisch die Hände an seiner Jeans abwischt. Er fährt sich mit dem Ärmel über die Nase, obwohl er keinen Schnupfen hat, und dann durchs Haar, das hinterher noch mehr hochsteht. Schließlich schüttelt er den Kopf.


      »Keine Ahnung«, gesteht er und hebt die Schultern. »To drink, drinked …« Er starrt an die Decke, als stünde dort die Lösung, sieht Jan Hilfe suchend an, der aber nicht weniger verzweifelt nach der richtigen Antwort sucht als er.


      Inzwischen melden sich eine ganze Reihe anderer Schüler; jeder will einen guten Eindruck bei dem strengen Englischlehrer erwecken. Herr Kratzke nimmt Fabian dran, der mit »to drink, drank, drunk« die richtige Antwort weiß, danach bekommen noch Katinka, Ole und Steven ihre Aufgaben. Während Herr Kratzke schließlich Notizen in seinem Lehrerkalender macht, scheint ihm etwas einzufallen.


      [image: Kap12_Vignette%201_neu.psd]»Der zweite Zwilling hat sich heute noch nicht hervorgetan«, bemerkt er. »Mit dem Konjugieren sind wir für heute fertig und kommen zum nächsten Thema. Also, Fiona: Steigere das Adjektiv bad!«


      »Ich heiße Finja«, korrigiert Finja und wiederholt dann, um Zeit zu gewinnen: »Bad? Also schlecht?«


      »Bad, bader, badest«, flüstert Gloria ihr zu.


      »Nein!«, zischt Franzi. »Bad, worse, worst!«


      Aber Herr Kratzke kramt bereits in seiner Aktentasche und scheint vergessen zu haben, dass er auf Finjas Antwort wartet.


      »Die Arbeitsbögen«, bringt er gedehnt hervor, »ich hatte doch Arbeitsbögen für euch dabei, oder habe ich die im Kopierer liegen gelassen?«


      »Kann schon sein«, meint Jan achselzuckend. »Schauen Sie lieber noch einmal nach.«


      Herr Kratzke fährt sich zerstreut durch die Haare und nickt.


      »Ich bin gleich wieder da«, verspricht er. »Ihr benehmt euch bitte und stellt euch inzwischen gegenseitig Aufgaben zur Steigerung von Adjektiven! Ich will keinen Lärm hören, wenn ich zurückkomme!«


      Sobald er draußen ist, geht jedoch ein Raunen durch die Klasse, die Schüler strecken sich, manche stehen von ihren Plätzen auf und gehen ein paar Schritte umher, um die Anspannung abzuschütteln. Annabelle geht nach vorne zum Lehrerpult.


      »Was hast du vor?«, fragt Ole, den Franzi bereits vom Wasserballspielen her flüchtig kennt. »Willst du Kratzkes Tasche durchwühlen?«


      Annabelle hält einen Stapel Papier in die Höhe. »Unter dem Klassenbuch«, triumphiert sie. »Er hat die Arbeitsblätter gar nicht vergessen. Die verstecken wir jetzt, und ich wette, daran verzweifelt er so, dass er vergisst zu unterrichten!«


      »Dann sucht er die ganze Stunde, und wir haben frei«, frohlockt auch Jan.


      »Aber was ist, wenn er uns stattdessen noch mehr mündliche Aufgaben stellt?« Marius reißt das Löschblatt seines Englischhefts in lauter kleine Fetzen. »Du kennst ihn nicht, wenn er richtig sauer ist, Franzi!«


      Du liebe Zeit, denkt Franzi. Marius scheint richtig Angst vor Herrn Kratzke zu haben und auch die anderen sehen alles andere als entspannt aus. So kann es nicht weitergehen, denkt sie; ich muss mir etwas einfallen lassen. Erst mal vor allem wegen Finja, die Herr Kratzke gleich aufs Korn nehmen wird. Wenn er herausbekommt, was für eine Null sie in Fremdsprachen ist, klettert er die Gardinenstange hoch. Annabelle steckt die Arbeitsblätter zwischen zwei Atlanten im Regal, so sind sie absolut nicht zu sehen. Dann setzt sie sich wieder hin. Die Mitschüler sehen jedoch noch nicht zufrieden aus.


      Da steht Gloria auf und setzt sich auf ihren Tisch.


      »Setz dich doch einfach an Finjas Platz«, schlägt sie Franzi vor. »Dann ist euer Zwillingsgetue wenigstens mal zu etwas nütze. Er kennt euch noch nicht, so you can fool him, ohne dass er es merkt, und wir haben unseren Spaß.«


      »Ja!«, jubelt Nisi. Sie hat sich bei etwa der Hälfte der Fragen von Herrn Kratzke gemeldet, ist aber nicht aufgerufen worden.


      »Geniale Idee!«, ruft Franzi, geht zu Gloria hinüber und legt ihr die Hand auf den Arm. »Ich wollte mich sowieso bei dir entschuldigen«, sagt sie leise. »Das mit dem Kaninchen war eine blöde Idee.«


      Gloria zückt ihre Handtasche, die sie über den Stuhl gehängt hat, und zieht ihre Lippen mit rosa schimmerndem Gloss nach. »Angenommen«, antwortet sie knapp. »Aber glaub nur nicht, wir wären jetzt best friends oder so was.«


      Dennoch fühlt sich Franzi etwas erleichtert. Auch wenn sie über Gloria insgeheim noch immer nur den Kopf schütteln kann – eine Feindschaft möchte sie mit ihr nicht haben. Eher gibt die Klassenkameradin ihr Rätsel auf. Wie kommt es, dass sie immer wieder englische Halbsätze in ihre Sprache fließen lässt, sich aber im Unterricht in diesem Fach einen Fehler nach dem anderen leistet? Aber erst einmal setzt sie Glorias Vorschlag um und winkt ihre Zwillingsschwester zu sich heran.
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      »Welche Klamotten ihr anhabt, hat sich Herr Kratzke sowieso nicht gemerkt«, meint Marius. »Es reicht, wenn ihr die Plätze tauscht und du Finjas Brille aufsetzt.«


      Also schütteln die Zwillinge ihre Haare zurecht, Finja reicht Franzi die Brille und setzt sich auf deren Platz, während Franzi sich vorn auf den Stuhl neben Josy begibt. Franzi übt, durch Finjas Brille zu schauen, während die anderen gespannt zur Tür schielen, ob Herr Kratzke zurückkommt. Nisi stürmt nach vorn, um das heutige Datum anzuschreiben, das hatte sie zuvor vergessen.


      »Mist, die Zahlen kann ich kaum erkennen«, zischt sie. »Aber wenn ich über den Brillenrand schaue, geht es.«


      »Herr Kratzke hat so eine Krakelschrift, dass wir sowieso fast nie was lesen können«, tönt Fabian aus der vorletzten Reihe. Nisi setzt sich schnell wieder hin, wenig später wird von außen die Türklinke heruntergedrückt, und Herr Kratzke kommt zurück.


      »Das ist mir vollkommen unverständlich«, meint er kopfschüttelnd mehr zu sich selbst als zu den Schülern. »Ich war doch ganz sicher, die Arbeitsblätter eingepackt zu haben!« Mit langen Schritten strebt er auf das Lehrerpult zu und hebt sogar das Klassenbuch an. »Vielleicht waren die Blätter für eine andere Klasse«, meint Katinka. »Kann ja mal vorkommen.«


      »Ich werde doch wohl noch meine Arbeitsbögen der siebten Klasse von denen für die Abiturstufe unterscheiden können«, grummelt der Lehrer. Franzi bemerkt von ihrem Platz ganz vorne, dass sein Gesicht rot anläuft und seine Stirn sich bedrohlich runzelt.


      »Also gut«, brummelt er schließlich. »Buch, Seite sechsundzwanzig, Aufgabe drei. Filippa, bitte nach vorn an die Tafel.«


      Alle bleiben sitzen.


      »Filippa, sagte ich!«


      Niemand rührt sich. Herr Kratzke deutet auf Franzi, die sich bemüht, durch die Brille im Mathebuch lesen zu können.


      »Ich heiße Fr… äh, Finja«, antwortet sie.


      »Dann wollen wir doch mal sehen, ob dieser Zwilling auch so sprachbegabt ist.«


      Franzi muss also nach vorn, und Herr Kratzke lässt sie grammatische Regeln erklären, fragt Vokabeln ab, lässt sie ihr schönstes Ferienerlebnis auf Englisch schildern. Franzi, die sonst nicht so leicht aus der Fassung zu bringen ist, gerät ins Schwitzen und muss mächtig grübeln, aber schließlich hat sie alle Aufgaben gelöst und nur zwei kleine Fehler gemacht. In ihrem Kopf schwirrt es, als sie sich endlich wieder hinsetzen darf, vom vielen Überlegen und von der Brille, auch wenn sie es geschafft hat, immer heimlich an den Gläsern vorbeizuschauen.


      »Da haben wir uns ja zwei pfiffige Damen ins Boot geholt«, stellt Herr Kratzke zufrieden fest. »Jetzt nur noch eine letzte Aufgabe an die Schwester, damit der Rest dieser Truppe noch einmal sieht, was Grammatik ist: Franka, wie steigert man …«


      »Sie heißt Franzi«, unterbricht Jan den Lehrer. Finja reißt ihre Augen auf und blickt Hilfe suchend zu Franzi. Im selben Moment klingelt es. Herr Kratzke seufzt, schreibt eine Hausaufgabe an die Tafel, verabschiedet sich und wendet sich zum Gehen.


      »Sie haben Ihre Aktentasche vergessen!«, ruft Jan hinter ihm her.


      Als der Lehrer endgültig weg ist, atmen alle tief durch.


      »Ist der anstrengend«, stellt Gloria fest. »Fast noch schlimmer als im letzten Jahr! Aber wie wollt ihr Zwillinge das anstellen, wenn wir eine Arbeit schreiben? Dann könnt ihr nicht einfach tauschen!«


      Finja nickt schweigend. Franzi legt ihr den Arm um die Schultern.


      »Lass dich überraschen«, meint sie augenzwinkernd. »Wir sind nicht erst seit gestern Zwillinge. Aber jetzt bin ich froh, dass wir erst mal Musik haben. Hoffentlich ist der Lehrer besser drauf als Herr Kratzke!«

    

  


  
    
      


      Geheime Pläne


      Der Rest des Schultages verläuft ohne Zwischenfälle und auch in den folgenden Tagen leben sich die Zwillinge immer besser im Internat Hummelmühle und in der Schule ein. Besonders gut hat Franzi der Sportunterricht bei Frau Brandt gefallen, da er draußen stattfand. Die noch recht junge Lehrerin ließ die Schülerinnen einige Runden um den Sportplatz laufen, danach wurde Brennball gespielt, und Franzi ist eine gute Werferin und läuft schnell. Auch Musik war abwechslungsreich gewesen. Herr Gerlach analysierte mit der 7a moderne Songs aus den Charts und erkundigte sich bei den Jungen und Mädchen nach ihren Vorlieben. Erst danach begann er, ihr Vorwissen in Bezug auf Notenlehre zu sammeln. Die Kunststunden bei Frau Wiese, die in einem hellen, modernen Atelier stattfinden, begeistern Franzi weniger, da ihr zum Malen oft die Geduld fehlt. Hier zeigte sich Finja umso glücklicher.


      Während Finja fast ihre gesamte Freizeit mit Josy in der Bio-AG verbringt und mehr und mehr zur Expertin von Tieren und Pflanzen wird, streckt Franzi ihre Fühler in alle Richtungen aus. Wie ein Schmetterling flattert sie hierhin und dorthin und weiß kaum, welche von den vielen Möglichkeiten, die das Internat und die Insel bieten, sie zuerst entdecken will.


      Am meisten hat Franzi von Anfang an die Segel-AG gereizt, besonders nachdem sie erfahren hat, dass auch Marius daran teilnimmt. Noch immer weiß Franzi nicht, was er eigentlich wollte, als er sie am Sonntagabend allein bei den Bootsstegen treffen wollte. Sie dachte, bei der Segel-AG findet sie es heraus, oder er sagt es ihr, doch seit dem Gewitter ist das Wetter umgeschlagen: Es regnet fast ununterbrochen.


      »Bei schlechtem Wetter treffen wir uns nicht im Hafen, sondern im Werkraum der Schule«, sagt Marius beim Mittagessen am Donnerstag, dem Wochentag, an dem die AG stattfindet. »Da reparieren wir die Segel oder haben Theorie, wo Herr Stiegel uns die Verkehrsregeln der Schifffahrt erklärt oder mit uns Knoten übt, damit wir die Boote richtig vertäuen und Zubehör befestigen können. Im Winter segeln wir auch nicht, sondern schleifen die Boote ab und streichen sie für die nächste Saison neu an. Wenn du willst, kannst du heute hinkommen, dann zeige ich dir alles!«


      [image: Kap13_Vignette%203_neu.psd]Natürlich ist Franzi ein wenig enttäuscht, dass sie nicht sofort in die Boote steigen und lossegeln können, doch bei Dauerregen und stürmischen Böen wäre das kein Vergnügen, das sieht sie ein und geht bereitwillig mit Marius und Annabelle zur ersten AG-Stunde in den Werkraum. Begeistert stellt sie fest, dass zur Segel-AG auch ältere Mitschüler gehören, sogar aus dem Abiturjahrgang sind welche dabei. Während Marius Taue herbeischleppt und Franzi zeigen will, welche Knoten er bereits beherrscht, lauscht sie den Gesprächen der größeren Mädchen, die ein weißes Segel auf einer Werkbank ausgebreitet haben, um es nach schadhaften Stellen zu untersuchen.


      »Weißt du noch, unsere Mitternachtsparty vorletztes Jahr?«, sagt ein Mädchen namens Manja, die bestimmt schon sechzehn ist, zu ihrer gleichaltrigen Freundin. »Eigentlich hätten wir so was dieses Jahr wieder machen müssen. Es war zu witzig, wie Philipp mit seinen Kopfhörern laut mitgesungen hat und plötzlich die Musik ausgestellt wurde! Er dachte, er macht Luis von Summerdream Konkurrenz, dabei hat sich sein Gejaule so schräg angehört, dass selbst der Esel im Stall besser singt als er!«


      »Oder wie Greta in der Küche fast mit Frau Hansen zusammengeprallt wäre, als sie Nachschub an Kuchen holen wollte! Zum Glück hat sie sie noch rechtzeitig bemerkt und sich in einem Spind versteckt«, erinnert sich Manjas Freundin, von der Franzi den Namen Rieke aufgeschnappt hat.


      »Mitternachtsparty?« Franzi hebt den Kopf und blickt zu den beiden hin. »Ihr meint wirklich, ihr habt um Mitternacht gefeiert?«


      Rieke und Manja nicken. »Das gehört zum Internatsleben einfach dazu«, meint Rieke. »Unsere war jedenfalls total lustig. Solltet ihr auch machen – ihr dürft euch nur nicht erwischen lassen! Von wegen Hausordnung, Nachtruhe und so.«


      »Das kriegen wir hin!« Franzis Augen leuchten. »Am besten schon bald! Annabelle, Marius, ihr seid doch dabei?«


      »Du hörst mir überhaupt nicht zu«, beschwert sich Marius. »Schon drei Mal habe ich jetzt versucht, dir den Webleinstek zu erklären, aber du guckst nicht mal hin!«


      »Gleich«, zischt Franzi und beugt sich vor. »Stellt euch doch mal vor, wie lustig das wäre! Unser ganzer Jahrgang und vielleicht auch ein paar Ältere! Wir organisieren alles Mögliche zu essen und zu trinken, vielleicht können wir uns was von unseren Eltern schicken lassen. CDs oder einen MP3-Player hat fast jeder dabei. Dann verabreden wir uns um Mitternacht an einem geheimen Ort und feiern! Findet ihr das nicht super?«


      »Ich mach mit«, verspricht Annabelle. »In meinem Schrank habe ich noch ein paar Süßigkeiten und Chips, die ich von zu Hause mitgebracht habe. Nicht viel, aber immerhin. Trinken können wir den Früchtetee, den wir zu den Mahlzeiten bekommen, der schmeckt doch ganz gut. Dann müssen wir keine Flaschen schleppen. Komm, Marius, mach auch mit! Ohne euch Jungs ist es voll langweilig.«


      Marius legt sein Seil hin und seufzt. »Jan wird Bock drauf haben, also bleibe ich auch nicht im Bettchen liegen. Aber wenn ihr noch lauter schreit, weiß gleich Herr Stiegel Bescheid, und dann könnt ihr eure Party vergessen.«


      [image: Kap13_Vignette%204_neu.psd]»Er weiß doch nicht, wann sie stattfinden soll«, flüstert Franzi. Herr Stiegel, der Sportlehrer der Jungs, der die Segel-AG leitet, ist kurz rausgegangen, um Paddel zum Neulackieren aus dem Bootsschuppen zu holen. Jetzt kehrt er jedoch zurück, und Franzi versucht, sich auf den Knoten zu konzentrieren, den Marius ihr gerade beibringen wollte. Der Webleinstek gelingt ihr beim zweiten Mal, danach zeigt Marius ihr noch den Achtknoten und den Palstek. Franzi hat Mühe, nicht ständig an die Mitternachtsparty zu denken, aber schließlich schafft sie es, sich zu konzentrieren, da sie auf jeden Fall segeln lernen möchte. Herr Stiegel erklärt, dass sie in der ersten Stunde mit den Booten nur paddeln werden, statt gleich die Segel zu hissen, da die Anfänger zunächst lernen müssten, ein Boot zu steuern. Egal, denkt sie. So lange kann ich auch noch warten, Hauptsache, es geht richtig los, bevor der Winter kommt.


      Nach der AG rennen Franzi und Annabelle hinüber zum Stall, um Finja, Josy und Nisi von der Idee mit der Mitternachtsparty zu erzählen. Anfangs entdecken sie die drei nicht sofort, doch nach kurzem Suchen haben sie sie schließlich gefunden. Zusammen mit Hanno sind sie auf dem Reitplatz, wo Josy gerade Pferdeäpfel aufsammelt und Nisi ein Pony striegelt. Eine Weile sehen sie Finja zu, die den Esel Pietro gesattelt hat und nun versucht, ihn mit ihrem Körpergewicht zu belasten. Zuerst legt sie sich bäuchlings quer auf seinen Rücken, dann längs, wobei sie ihm unablässig liebevolle Worte in seine langen Ohren flüstert und ihm den Hals klopft. Pietro lässt es sich gefallen und hört nur kurz auf, Grashalme mit seinem weichen Maul zu rupfen. Schließlich setzt sich Finja auf und blickt Franzi triumphierend an.


      »Siehst du?«, ruft sie. »Bald kann ich richtig auf ihm reiten! Pietro ist viel geduldiger als die Ponys!«


      Franzi klatscht Beifall, dann ruft sie ihren Zwilling herbei und erzählt ihr begeistert von dem Plan.


      »Ich weiß nicht«, antwortet Finja. »Eigentlich will ich nachts lieber schlafen. Die Arbeit hier schafft mich ganz schön, wir müssen richtig ran. Vor dem Abäppeln habe ich schon die Boxen ausmisten geholfen und den Ponys und Schafen Wasser gegeben. Und weißt du, was, Franzi: Hier lebt auch eine Katze, die gerade trächtig ist! Hanno hat gesagt, wenn ich will, darf ich dabei sein, wenn die Kleinen zur Welt kommen! Ist das nicht super? Aber Katzen bringen ihren Nachwuchs meistens nachts zur Welt, wenn sie ihre Ruhe haben.«


      »Na, sie werden schon nicht genau dann geboren werden, wenn wir feiern – falls doch, dann bist du natürlich entschuldigt. Aber sonst – komm, Finja, du kannst mich nicht hängen lassen! Was denken denn die anderen, wenn ich ohne dich bei der Party aufkreuze?«


      Finja will etwas erwidern, da ist Josy mit dem Abäppeln fertig und kommt hinzu. Auch Nisi räumt das Putzzeug weg und gesellt sich zu den Mädchen. Sie ist von der Mitternachtsparty-Idee sofort begeistert.


      »Das machen wir!«, jubelt sie. »Auch wenn wir am nächsten Tag müde sind, das ist doch nicht so schlimm! Ich freue mich jetzt schon – ach, Mist.« Sie sackt in sich zusammen und sieht aus, als würde sie gleich weinen. »Ich kann gar nicht dabei sein. Schließlich wohne ich nicht im Internat!«


      »Uns fällt schon was ein«, versucht Franzi sie zu trösten. In diesem Moment schlendert Hanno mit dem Labrador Tina herbei, lehnt seinen Spaten an den Koppelzaun und blickt amüsiert von einem Mädchen zum anderen. »Party? Ich höre immer Party! Bin ich denn auch eingeladen?«
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      »Siehst du.« Franzi verschränkt die Arme vor der Brust. »Von wegen ihr müsst bis zum Umfallen arbeiten! Nicht wahr, Hanno, wenn unsere Mitternachtsparty steigt, lässt du die drei doch mal früher Feierabend machen?«


      »Sowieso«, bestätigt Hanno und zwinkert Finja zu. »Pflicht ist für Teilnehmer der AG eine Doppelstunde in der Woche, alles andere macht ihr freiwillig. Eine Mitternachtsparty solltet ihr euch auf keinen Fall entgehen lassen!«


      Josy legt ihre Stirn in Falten. »Du kannst ja hingehen, Franzi«, meint sie achselzuckend. »Finja und ich machen da nicht mit. Eine Mitternachtsparty zu veranstalten verstößt gegen die Hausordnung. Wenn Anke oder sogar Frau Hansen dahinterkommt, gibt es nur Stress, und bestimmt brezeln sich da sowieso alle nur auf und spielen Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Hübscheste im ganzen Land?. Dazu werden blöde Kussspiele gemacht und zu bescheuerter Musik getanzt.«


      »Spaßbremse!«, regt sich Franzi auf. »Wir sind nicht so blöd, uns erwischen zu lassen, und wer hat was von Kussspielen gesagt? Wenn ihr euch ausschließt, macht ihr es euch nur selber schwer! Wir sind doch Freundinnen, oder nicht?«


      Nisi nickt, schiebt aber ihre Unterlippe vor. »Wenn ich im Internat wohnen würde, könnte mich nichts davon abhalten, mitzufeiern.«


      Josy legt ihren Arm um Finjas Schultern. »Klar sind wir Freundinnen, und Finja ist meine allerbeste«, verkündet sie. »Mir kommt es schon fast so vor, als wären wir Zwillinge und nicht ihr, Franziska.«


      [image: Kap13_Vignette%201_neu.psd]»Spinnst du?« Franzi baut sich vor ihr auf. »Wenn du so weitermachst, dann bleib doch, wo der Pfeffer wächst!«


      »Du bist doch sowieso immer mit Annabelle zusammen«, erwidert Josy. »Für Finja interessierst du dich gar nicht mehr.«


      »Das stimmt nicht.« Finja windet sich aus Josys Arm. »Als ich Angst vor dem Gewitter hatte, war Franzi sofort bei mir.«


      »Ich aber auch«, triumphiert Josy. »Und zwar von Anfang an.«


      »Dicke Luft.« Hanno kratzt sich am Hinterkopf. »Ich verzieh mich lieber. Am besten, ihr kommt erst wieder helfen, wenn ihr das geklärt habt. Tiere merken nämlich, wenn es Zoff gibt, das können die überhaupt nicht leiden. Stimmt’s, Tina?«


      Der Hund winselt, springt an Hanno hoch und leckt ihm übers Gesicht, dann verschwindet Hanno im Ziegenstall.


      »Siehst du«, triumphiert Franzi. »Und jetzt darf mein Zwilling mal äußern, was sie selber will, ohne dass Josy für sie redet. Also, Finja, was ist mit dir?«


      Finja wiegt den Kopf hin und her. »Ich will ja nicht, dass du sauer bist«, sagt sie leise. »Aber dass Josy sauer ist, will ich auch nicht.«


      [image: Kap13_Vignette%202_neu.psd]»Niemand ist sauer«, versichert Annabelle mit einem warnenden Blick in Josys Richtung. »Es geht darum, ob du Lust auf die Mitternachtsparty hast. Nur darum. Kein Pony, kein Schaf und kein Kaninchen wird es dir übel nehmen, wenn du eine Nacht lang mal mit uns feierst.«


      »Lust hätte ich schon.« Finjas Augen beginnen vorsichtig zu leuchten.


      »Na also!« Franzi fällt ihr um den Hals. »Und was dich betrifft, Josy – die Einladung steht! Aber ohne Zickenalarm und Spielverderberei. Überleg es dir! Und jetzt sagen wir den Jungs Bescheid!«

    

  


  
    
      


      Finja skypt mit Tante Tilda


      Tilda: Finja, mein Engel! Endlich höre ich mal was von dir persönlich! Eure Mama hat mir ja schon erzählt, dass ihr gut angekommen seid und euch wohlfühlt. Aber ich brenne natürlich darauf, das auch von euch persönlich zu erfahren!


      Finja: Hallo. Ja, ist ganz nett hier. Und auf Mallorca?


      Tilda: Tja, Kind, was soll ich sagen? Traumhaft natürlich, wie immer! So langsam sind die Ballermannsäufer abgereist und man kann sich auf der Insel wieder bewegen wie ein normaler Mensch. Das Wasser ist noch warm genug zum Baden, Uwe und ich bereiten uns auf die Weinlese vor, und mein zukünftiger Klamottenladen ist frisch renoviert. Wenn im April die neue Saison beginnt, wird mein Laden die mallorquinische Modewelt gehörig aufmischen, und zwar für Jung und Alt! Ist Franzi in deiner Nähe?


      Finja (schüttelt den Kopf, beugt sich vor und spricht mit gedämpfter Stimme): Die flitzt überall rum und organisiert eine Mitternachtsparty. Ganz geheim, aber unsere ganze Gruppe und noch ein paar andere feiern mit!


      Tilda: Mitternachtsparty? Das hört sich großartig an, du ahnst nicht, wie sehr ich euch beneide! Ich …


      Finja: Psst, nicht so laut! Warte, ich stelle den Ton leiser.


      Tilda: Warum müssen wir leise sein?


      Finja: Warum wohl!


      [image: Kap14_Vignette%202_neu.psd]Tilda: Du hast recht. Die Erlaubnis würdet ihr kaum bekommen, und wenn, dann wäre es keine richtige Mitternachtsparty mehr. Bist du nicht schon wahnsinnig aufgeregt?


      Finja: Geht so. Wir wissen ja noch nicht mal, wann das überhaupt stattfinden soll.


      Tilda: Na hör mal, so bald wie möglich, denke ich doch! Am besten bei den Jungs! Oder in der Küche, dann habt ihr gleich den Kühlschrank in der Nähe! Oder im Discoraum!


      Finja: Franzi sagt, der wird abends immer abgeschlossen.


      Tilda: Soll ich Uwe einweihen und ihn fragen, wo der Zweitschlüssel hängt?


      Finja: Spinnst du! Was ist, wenn er mit Frau Hansen telefoniert und sich verplappert!


      Tilda: Da kennst du ihn aber schlecht. Das würde er nie machen.


      Finja: Trotzdem. Es darf einfach kein Erwachsener Wind davon kriegen!


      Tilda: Hach, ich wünschte, ich wäre auch noch einmal so ein Teenie! Mitternachtspartys sind einfach zu aufregend. Dieser Nervenkitzel!


      Finja: Mich kitzelt da nix. Eigentlich bin ich froh, wenn der ganze Zauber endlich vorbei ist.


      Tilda: Ach, Schäfchen. Du bist so tapfer. Ich weiß, dass dir so was eigentlich zu viel ist.


      Finja: Ja.


      Tilda: Ist alles okay, Finja?


      Finja: Jaja, alles gut.


      Tilda: Na … so ganz sicher bin ich mir nicht. Du siehst blass aus.


      Finja: Ist vielleicht der Kreislauf.


      Tilda: Der Kreislauf? Wo du den ganzen Tag an der frischen Luft bist?


      Finja: Kann doch sein. Zu Hause war ich ja meistens drinnen und jetzt bin ich immer bei den Tieren. Ganz ungewohnt für mich.


      Tilda: Da müsstest du aber fröhlicher aussehen. Die Arbeit im Stall macht dir doch Freude, oder nicht? Ich weiß doch noch, wie begeistert du warst, als wir die Insel besichtigt haben.


      Finja: Schon.


      Tilda: Aber?


      Finja: Nichts.


      Tilda: Jetzt pass mal auf, meine Liebe. Deiner Tante kannst du so leicht nichts vormachen. Ich bin vielleicht nicht mehr jung, aber bekloppt bin ich zum Glück noch nicht.


      Finja: Weiß ich.
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      Tilda: Also raus mit der Sprache. Du hast doch was.


      Finja: Woher willst du das wissen? Ich bin nun mal nicht so eine Hummel wie Franzi.


      Tilda: Und das ist auch gut so! Habt ihr euch gestritten? Ist es das, worunter du leidest?


      Finja: Haben wir nicht. Franzi ist hier sogar meistens netter zu mir als zu Hause. Aber trotzdem.


      Tilda: Trotzdem gibt es ein Problem, das dein Gesicht in das eines Nebelgespenstes verwandelt?


      [image: Kap14_Vignette%201_neu.psd]Finja: Aber du darfst es nicht Mama sagen.


      Tilda: Das verspreche ich dir für den Fall, dass wir es alleine lösen können. Aber dazu musst du mit mir reden.


      Finja: Tu ich doch die ganze Zeit.


      Tilda: Du weißt genau, was ich meine. Ich höre. An Franzi liegt es also nicht.


      Finja: Es ist wieder mein Heimweh. Ich will nach Hause.


      Tilda: Ach du je, auch das noch. Nach Hause! Jetzt, mitten in den Partyvorbereitungen?


      Finja: Das macht sowieso fast alles Franzi mit ihrer Freundin Annabelle. Außerdem hatten wir gerade erst die Idee, viel passiert ist noch nicht. Aber ich halte es hier nicht mehr aus. Alles nur wegen meiner Freundin Josy, die ist total eifersüchtig auf Franzi und würde mich am liebsten anketten, damit ich nur mit ihr zusammen bin und sonst mit niemandem.


      Tilda: Oha. Nicht gut. Geht das schon lange so?


      Finja: Bisher hab ich’ s nicht so gemerkt. Erst seit der Idee mit der Party.


      Tilda: Lass mich raten: Du willst Franzi zuliebe mitmachen und hast sogar ein bisschen Lust darauf und sie will dich davon abbringen. Hey – du weinst jetzt nicht, oder?


      Finja (wendet sich kurz vom Display ab): Wie kommst du darauf?


      Tilda: Hör jetzt gut zu, meine Kleine. Du schaffst das! Wenn du das durchziehst, was ich dir jetzt rate, wirst du in zwei Tagen die sanfteste Josy haben, die du dir denken kannst. Wenn es nicht klappt und du immer noch nach Hause willst, überlegen wir uns was.


      Finja: Und kein Wort zu Mama und Papa?


      Tilda: Erst wenn es gar nicht mehr anders geht. Also: Du musst den Spieß umdrehen, damit deine Josy merkt, was sie mit dir macht. Ab morgen früh kettest du sie an dich, und zwar noch viel heftiger. Josy darf mit keinem anderen Mädchen reden. Egal wohin ihr geht, zur Schule rüber, in die große Pause, zum Stall, aufs Klo, zum Essen – du hakst dich bei ihr unter und bist auf Schritt und Tritt an ihrer Seite. Mag sie einen Jungen?


      Finja: Ich glaube, ein bisschen schwärmt sie für Hanno, aber wie für einen großen Bruder. So wie ich auch. Verknallt in ihn sind wir nicht.


      Tilda: Fabelhaft. Ab morgen hat Hanno bei ihr nichts mehr zu melden – Josy gehört nur dir.


      Finja: Das soll ich durchziehen?


      Tilda: So lange, bis sie es nicht mehr aushält und selber ihre Freiheit will. Freiheit braucht man immer – in der Familie, der Freundschaft und sogar in der Liebe. Nur weil man sich gut versteht, ist man doch nicht der Besitz des anderen!


      Finja: Ich wünschte, Josy würde das auch so sehen.


      Tilda: Sie wird, Finjachen, sie wird! Wenn nicht, rufst du mich wieder an, versprochen? Und lass mich wissen, wie die Mitternachtsparty gelaufen ist! Jetzt muss ich leider Schluss machen, denn Uwe kommt gerade vom Treffen mit unserem Weinhändler zurück. Nicht, dass er noch etwas mitbekommt! Also bis bald, und halt die Ohren steif, hörst du?


      Finja: So steif wie die von einem Stehohrhasen. Danke, Tilda, und bis bald.


      Tilda: Tschüs, mein Schäfchen, Tschüs!

    

  


  
    
      


      Luftküsse und andere Komplikationen


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      In den nächsten Tagen dreht sich alles um die Vorbereitungen für die Mitternachtsparty. In jeder freien Minute tuscheln Franzi und ihre Freundinnen miteinander und schmieden Pläne. Fast alle Internatsschüler aus der 7a und auch einige Mädchen und Jungen aus den achten Klassen sind begeistert von der Idee, bis auf Josy, die immer noch darauf besteht, nicht mitfeiern zu wollen.


      Finja hat Franzi in Tildas Ratschläge eingeweiht und zieht Josy jedes Mal von den anderen weg, wenn über die bevorstehende Party gesprochen wird. Noch hat Josy nicht gemerkt, was gespielt wird, sondern genießt es, Finja fast immer ganz für sich zu haben. In jeder großen Pause schleppt Finja ihre Freundin in eine ruhige Ecke des Schulhofs und redet mit ihr allein, während die anderen in einem dichten Pulk zusammenstecken und beratschlagen, was sie auf der Party anziehen, woher sie Knabbereien und Getränke holen können, welche Musik sie hören werden und ob getanzt werden soll. Auch über den besten Ort für die Party sind sich nicht alle einig.


      »Wir feiern natürlich draußen«, meint Marius. »Es ist noch nicht zu kalt dafür, und die Gefahr, dass uns jemand von den Erwachsenen erwischt, ist viel geringer, als wenn wir in einem der Zimmer bleiben!«


      »Ich dachte, wir gehen in deins«, witzelt Franzi. »Im Jungstrakt wird nicht so leicht eine Party vermutet wie bei uns Mädchen, und wenn uns euer Betreuer erwischt, bekommt wenigstens ihr den Ärger.«


      »Sehr witzig«, murmelt Marius. »Drinnen ist es doch öde. Ich bin dafür, dass wir eine Strandparty machen. Die Badestelle ist weit genug vom Haus weg, da hört uns so leicht keiner, wenn wir die Musik aufdrehen.«


      »Hat überhaupt jemand einen tragbaren CD-Spieler mit Lautsprechern?«, fragt Annabelle in die Runde. Marius hebt lässig die Hand.


      [image: Kap15_Vignette2_neu.psd]»Mein Gettoblaster ist richtig cool. Der spielt CDs ab, aber man kann auch einen MP3-Player anschließen. Und er liefert richtig fette Bässe.« Schon beginnt er, irgendeinen Takt mit den Füßen zu wippen.


      »Super.« Jetzt blickt Franzi ihn doch wieder strahlend an, auch wenn ihre Bewunderung im Moment ausnahmsweise mehr dem CD-Spieler gilt als Marius’ süßem Haarwirbel auf dem Kopf.


      »Aber draußen am Strand ist es nachts gruselig«, jammert Lina, ein Mädchen aus der Parallelklasse. »Wer weiß, ob da nicht plötzlich Tiere aus dem Gebüsch kommen oder sich jemand hinter einem Baum versteckt und uns beobachtet!«


      »Außerdem – wenn wir draußen erwischt werden, gibt es bestimmt mehr Ärger als drinnen«, pflichtet Katinka ihr bei. »Da versteht Frau Hansen bestimmt keinen Spaß.«


      »Wir lassen uns nicht erwischen«, sagen Franzi und Marius wie aus einem Munde. Danach starren sie sich an. So was gibt es sonst nur bei Finja und mir, denkt Franzi; und auch das nur ganz selten.


      »Ihr dürft euch was wünschen«, meint Katinka augenzwinkernd.


      »Oder euch küssen.« Jan spitzt seine Lippen und knutscht die Luft ab.


      »Da geht doch was«, kichert auch Annabelle und handelt sich einen Knuff von Franzi ein.


      »Was ist eigentlich mit Gloria?«, erkundigt sich Katinka. »Bisher habe ich ihr nichts von der Party gesagt, aber wir können sie schlecht ausschließen, denke ich.«


      »Die?« Annabelle schüttelt den Kopf. »Dann können wir gleich Amanda, Anke und Frau Hansen mit einladen. Gloria nicht! Die würde sowieso die ganze Zeit nur lästern und angeben, was für tolle Partys sie in Amerika gefeiert hat. Gloria soll schön in ihrem Heiabettchen bleiben und sich dem Schönheitsschlaf hingeben.«


      »Dann darf sie aber absolut nichts mitbekommen«, gibt Franzi zu bedenken. »Niemand von uns darf sich ihr gegenüber verplappern! Auch du nicht, Katinka – meinst du, das hältst du durch?«


      »Ich versuche es«, verspricht Katinka. »Aber dann müssen wir wirklich draußen feiern, sonst ist die Gefahr zu groß, dass sie uns hört.«


      »Was meinen die anderen?«, fragt Franzi in die Runde. Alle schütteln den Kopf.


      »Gloria auf keinen Fall«, bekräftigt Annabelle. »Sie ist so arrogant und eingebildet, und ich glaube, sie hätte auch gar keine Lust, mit uns zu feiern.«


      »Genau«, bekräftigt auch Lina. »Jemand, der immerzu betont, wie dämlich wir sind, will doch sowieso nicht dabei sein.«


      »Ich halt mich da raus«, meint Marius und jongliert mit einem zusammengeknüllten Papier, das er auf dem Fußboden gefunden hat. »Das ist Weiberkram.«


      »Aber hübsch ist sie«, meint Jan und formt mit den Händen eine kurvige Figur. »Ich wollte eigentlich mit ihr tanzen.«


      »Erzähl jetzt nicht, du bist in sie verknallt«, warnt Franzi. »Du bist so rot, dass man dich auf die Kreuzung stellen könnte, und alle Autos würden anhalten.«


      »Geht dich nichts an«, murmelt Jan. So ernst wie in diesem Augenblick hat Franzi ihn noch nie erlebt. Auch Marius blickt seinen besten Kumpel besorgt an.


      »Ach du grüne Kürbissuppe.« Franzi findet ihre Sprache zuerst wieder. »Ausgerechnet in die? Wenn du mich fragst: Schlag sie dir aus dem Kopf. Überleg lieber mit uns, was wir spielen wollen.«


      »Flaschendrehen mit Wahrheit oder Pflicht.« Jans Antwort kommt wie aus der Pistole geschossen.


      »Ich bin dabei!« Marius grinst und blickt kurz zu Franzi, dann jedoch schnell wieder in eine andere Richtung.


      »Schnitzeljagd im Dunkeln«, schlägt Fabian vor.


      »Cool«, findet Jan.


      »Nein!«, schreit Lina.


      »Wir baden im Mondschein«, sagt Steven und hebt seine Hand, in die Marius einschlägt. Linas Augen weiten sich vor Entsetzen noch mehr.


      »Oder wir statten den Tieren im Stall einen Besuch ab«, lacht Ole. »Kaninchen und Hühner erschrecken, Ponyreiten, den Esel ärgern …«


      »… und das ganze Haus aufwecken!« Allmählich wird Franzi wütend. Finja fehlt mir, denkt sie; hoffentlich hat sie Josy bald so weit, dass sie doch mitfeiern will. Aber zum Glück hören die beiden Oles blödes Gequatsche nicht. »Wenn ihr weiter so behämmerte Vorschläge macht, blase ich die Mitternachtsparty ab.«


      [image: Kap15_Vignette1_neu.psd]Aber im nächsten Augenblick klingelt es wieder zur Stunde, deshalb können die Freunde erst nach der Schule weiterreden.


      Während Finja am Nachmittag mit Josy, die den anderen bereits eine Spur wehmütig hinterherschaut, zum Stall verschwindet, schmieden Franzi und die anderen im Gemeinschaftsraum weiter Partypläne. Erneut geht es darum, sich auf Spiele zu einigen, die weder zu babyhaft noch peinlich oder zu gruselig sind.


      »Promiraten.« Diese Idee stammt von Katinka, die über das Display ihres Smartphones streicht. Wahrscheinlich leuchtet ihr gerade das neue Pressefoto ihres Lieblingsstars entgegen, denkt Franzi.


      »Ich weiß deine Antwort jetzt schon: Luis Gollmann«, entgegnet Jan.


      »Tabu!«, ruft Justus, der Klassenbeste, begeistert aus.


      »Streberspiel«, erwidert Marius und tut so, als ob er gähnt.


      »Das sagst du nur, weil du nicht gut darin bist.« Justus lässt sich nicht verunsichern. Die Mädchen pflichten ihm bei und äußern, Tabu sei witzig.


      »Tanzspiele brauchen wir auch«, findet Annabelle. »Sonst weiß man ja, wie das läuft: Die Mädchen tanzen miteinander und die Jungs bauen nur Mist und bewerfen sich mit Popcorn.«


      »Popcornweitwerfen!«, jubelt Jan.


      »Idiot«, zischt Franzi, aber gleich hinterher grinst sie ihn an. Sie mag Jan mit seiner unbekümmerten Art und den verrückten Einfällen. So kompliziert wie Marius ist er nicht, denkt sie. Aber leider auch nicht halb so gut aussehend.


      »Wir können auch einfach Karten spielen«, überlegt Justus.


      »Langweilig«, widerspricht Franzi.


      »Besentanz«, fällt Annabelle ein. »Oder Luftballontanz.«


      »Badehosentanz«, schlägt Jan vor.


      »Hä?«, macht Katinka. »Was soll das denn sein, hört sich ja ein bisschen frostig an!«


      »Nein, das ist harmlos, aber echt witzig«, erklärt Franzi. »Immer zwei tanzen zusammen, einer von beiden trägt eine Badehose, über seinen richtigen Sachen natürlich. Und jedes Mal, wenn die Musik ausgeht, muss er sie schnell ausziehen und seinem Partner anziehen. Das Paar, das am schnellsten fertig ist, gewinnt. Und man kann es mehrmals spielen, damit jeder mal dem anderen an die Wäsche muss.«


      »Ach so!« Alle lachen erleichtert auf. Im selben Moment kommt Gloria in den Raum, eine Modezeitschrift unter dem Arm. Als sie die Gruppe so dicht beieinandersitzen und flüstern sieht, stutzt sie.


      »Was ist denn das für ein Meeting?«, fragt sie.


      »Ach nichts«, antwortet Franzi schnell. »Wir albern bloß so rum.«


      »Über An-die-Wäsche-Gehen?« Gloria rümpft die Nase. »Ich suche meine Sister, sie wollte ihre Zeitschrift zurückhaben. Have you seen her?«
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      Alle schütteln den Kopf. Katinka fragt, ob Amanda nicht in ihrem Zimmer sei, aber Gloria verneint.


      »Ich finde sie schon«, sagt sie schließlich. »See you, kids.« Damit geht sie.


      »See you, kids«, äfft Fabian sie nach. »Arrogante Zicke, sie denkt wohl, sie wäre schon erwachsen.«


      »Das sagst du nur, weil du dich nicht an sie herantraust«, erwidert Jan. »In Wirklichkeit ist sie bestimmt ganz lieb.«


      »Traust du dich denn?«, fragt Fabian.


      »Meine große Stunde ist noch nicht gekommen.« Jan lehnt sich zurück und lächelt verheißungsvoll. »Wartet es nur ab, eines Tages werde ich Gloria erobern, und dann gucken alle Jungs neidisch aus den Kapuzenjacken.«


      »Meint ihr, sie ahnt was?«, fragt Annabelle. »Sie hat so misstrauisch geguckt.«


      »Quatsch«, meint Ole. »Sie war doch nur ganz kurz hier. Da müsste sie schon vor der Tür gelauscht haben. Aber jetzt vergesst Gloria, wir sind noch mitten in der Planung.«


      »Was machen wir eigentlich, wenn es regnet?«, fragt Lina. »Draußen geht es dann nicht und die Zimmer sind zu hellhörig.«


      Ein paar Sekunden lang schweigen alle. Franzi blickt sich im Gemeinschaftsraum um, doch er erscheint ihr zu sachlich und zu groß für die Mitternachtsparty. Das Gleiche gilt für den Werkraum, in dem die Segel-AG sich bei schlechtem Wetter trifft.


      »Na super.« Franzi verschränkt die Arme vor der Brust. »Und wo habt ihr damals gefeiert?«, fragt sie Rieke, die an einem Tisch am Fenster einen Brief schreibt.


      »Sorry, Leute«, antwortet sie achselzuckend. »Das ist unser Geheimnis.«


      Also wird weiter beratschlagt, ohne dass es wirklich zu einem Ergebnis kommt. Nach einer Weile erscheint Gloria erneut, um nach ihrer Schwester zu schauen, doch wieder teilen die Klassenkameraden ihr mit, Amanda sei noch nicht aufgetaucht.


      »Soweit ich weiß, ist sie in der Schmuckwerkstatt«, meint Anke, die plötzlich hinter Gloria in der Tür erscheint. »Wusstest du nicht, dass die jetzt stattfindet?«


      »Woher denn?«, erwidert Gloria.


      »Du kannst auch mit mir Naturkosmetik herstellen, dafür suche ich noch Leute«, schlägt Anke vor.


      »Igitt.« Gloria schüttelt sich. »Shampoo aus verfaulten bananas und so? Nein danke.«


      »Sonst jemand?« Die Betreuerin blickt in die Runde der Siebtklässler. Franzi lächelt ihr zu.


      »Klingt super«, versichert sie. »Nächstes Mal bestimmt, ja? Aber wir unterhalten uns gerade so gut.«


      »Wie ihr meint.« Anke nickt und wendet sich zum Gehen. Gloria steht noch einen Moment lang unschlüssig herum, dann folgt sie ihr. Franzi bläst Luft aus ihren Backen.


      »Ein Glück sind die weg«, stößt Steven hervor und fächelt sich mit der flachen Hand Luft zu. »In Glorias Parfümwolke wäre ich fast erstickt.« Die anderen nicken zustimmend, bis auf Jan, der Gloria sehnsuchtsvoll hinterherschaut.


      »Glaubt ihr, Anke hat was mitbekommen?«, fragt Marius leise. Die anderen schütteln den Kopf.


      »Dann hätte sie nachgebohrt, statt uns ihre Naturkosmetik schmackhaft machen zu wollen«, vermutet Franzi.


      Eigentlich tut Gloria mir leid, denkt sie. Wir planen hier die tollste Party ohne sie und nicht mal ihre Schwester hat für sie Zeit. Aber wenn ich das jetzt sage, erklären mich alle für verrückt, und was mache ich, wenn Gloria doch noch eingeladen wird, aber uns dann mit ihrem eingebildeten Getue alles versaut? Oder Jan kränkt, der so in sie verschossen ist?

    

  


  
    
      


      Glorias Geheimnis
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      Endlich steht fest, wann die Mitternachtsparty stattfinden soll.


      »Am letzten Freitag im September«, flüstert Franzi ihrer Zwillingsschwester zu, als Finja es geschafft hat, Josy einmal für wenige Minuten abzuhängen. Finja hat sich an der Pferdekoppel einen Splitter in die Hand gerissen und ist ins Haus gegangen, um ihn mit der Pinzette herauszuziehen. »Wie weit bist du mit deinem klebrigen Schatten? Wird sie langsam vernünftig?«


      »Keine Spur«, antwortet Finja. »Im Gegenteil. Vorhin hat sie was davon gefaselt, dass wir unsere eigene Mitternachtsparty zelebrieren könnten. Zu zweit, nur Josy und ich, im Pyjama auf unserem Zimmer.«


      »Besser als nichts«, meint Franzi. »Sieh zu, dass ihr das am selben Abend macht, dann kommen wir und holen euch raus.« Die Zwillinge gehen in Franzis Zimmer, wo Franzi ihrer Schwester den Splitter entfernt. Dabei erzählt sie Finja ausführlich von den bisherigen Planungen.


      »Und Marius?«, erkundigt sich Finja. »Hast du schon herausgefunden, was er neulich von dir wollte?«


      Franzi schüttelt den Kopf. »Der ist eine noch härtere Nuss als Josy und Gloria zusammen. Mal guckt er mich endsüß an, dann tut er wieder, als wäre ich gar nicht da. Wo er jetzt gerade steckt, wüsste ich auch gerne.« Sie räumt ihre Pinzette wieder in ihren Waschbeutel, setzt sich auf ihr Bett und seufzt. Gerade will sie noch etwas hinzufügen, da fliegt die Tür auf, und Annabelle stürmt mit Jan, Katinka, Lina, Fabian und Ole herein.


      »Freunde, die Party ist gerettet!«, jubelt Jan und hält einen großen Karton in die Höhe. »Meine Eltern haben Delikatessen geschickt: Paprikachips, Lollis, Lakritz, Schokoküsse, Salzstangen, Erdnussflips …« Strahlend stellt er ihn zwischen Franzi und Finja ab und reibt sich den runden Bauch.


      »Jetzt müssen wir eine Party machen!«, lacht Annabelle. »Schließlich können wir nicht zulassen, dass du alles alleine futterst!«


      »Lasst uns mal testen, ob die Sachen auch wirklich gut sind.« Schon ist Jan dabei, eine Chipstüte zu öffnen, doch Franzi legt ihre Hand auf seinen Arm und hält ihn zurück.


      »Du bringst es fertig und mampfst alles schon vorher auf«, sagt sie. »Am besten, du lässt das ganze Paket bei mir, hier ist es sicher!«


      »Achtung«, zischt plötzlich Finja. »Hört ihr die Schritte? Schnell, versteck den Karton, Franzi!«


      Aber mit den vielen Besuchern ist es eng im Zimmer, Franzi dreht sich hin und her, um nach einem geeigneten Versteck zu suchen. Rasch will sie Jans Paket unters Bett schieben, doch zu spät. Josy steht im Raum und erfasst die Lage mit einem Blick.


      »Was ist denn hier los?«, fragt sie und blickt abwechselnd auf Franzi, die noch immer in leicht gebeugter Haltung den Karton auf den Armen hält, auf Finja und die anderen. »Feiert ihr jetzt schon eure Party? Mitten am Tag?«


      Finja schüttelt den Kopf.


      »Das nicht, aber die Planung steht«, erklärt Katinka. »Wir können es alle kaum erwarten. Wollt ihr nicht doch dabei sein, du und Finja?«


      Josy tritt näher. Neugierig beugt sie sich vor und wirft einen Blick auf die vielen Knabbereien und Süßigkeiten.


      »Was habt ihr denn geplant?«, erkundigt sie sich. Jetzt, denkt Franzi und wirft Finja so unauffällig wie möglich einen verschwörerischen Blick zu. Jetzt ist sie immerhin schon neugierig geworden. Zwilling, das ist dein Auftritt. Wenn du jetzt geschickt vorgehst, ist die Party gerettet. Finja nickt ihr beinahe unmerklich zu.


      »Sie feiern genau an dem Tag, an dem die Katzenbabys geboren werden sollen«, erklärt sie bedauernd. »Hanno hat gesagt, am letzten Freitag im September ist der Termin, den der Tierarzt in der Stadt ausgerechnet hat. Und da steigt auch die Party.«


      [image: Kap16_Vignette%201_neu.psd]»Dann wird leider nichts draus.« Josys Stimme klingt beinahe traurig. »Die Katzenbabys gehen vor.«


      »Genauso sehe ich das auch«, bestätigt Finja und hakt sich bei ihrer Freundin unter. »Komm, wir müssen wieder in den Stall, die Ponys warten auf dich und Pietro auf mich!«


      »Gleich.« Josy löst sich aus ihrem Griff. »Kannst du nicht schnell mal mit deinem Handy googeln, ob sich so eine Katzengeburt auch mal verschiebt?«


      »Mein Handy hängt am Ladekabel.« Finja hebt bedauernd die Schultern. »Ich könnte zwar stattdessen meinen Laptop hochfahren, aber in der Zeit haben wir das auch Hanno gefragt, der kennt sich doch damit aus.«


      »Denn vielleicht wirft Milly ja auch erst am Samstag«, gibt Josy zu bedenken. »Oder schon am Donnerstag.«


      »Und dann würdest du zur Party gehen wollen?« Franzi blickt Josy ungläubig an.


      »Das habe ich nicht gesagt«, erwidert diese. »Ich meine ja nur.«


      Fabian wendet sich in Richtung Tür. »Ich komme mit«, beschließt er. »Ich wollte Hanno sowieso mal einen Besuch abstatten. Vielleicht lässt er mich ein paar Bälle für Tina werfen, der Hund sieht so cool aus, wenn er hinter dem Ball herjagt.«


      Kurzerhand beschließen alle, Finja und Josy zu begleiten. Rasch schiebt Franzi noch die Süßigkeiten unter ihr Bett, dann machen sich alle auf den Weg. Kaum ist der Stall in Sicht, kommt ihnen Hanno auch schon entgegen. Tina läuft ein paar Meter vor ihm her und schnüffelt an Grashalmen und niedrigen Büschen.


      »Bestimmt sucht er uns«, vermutet Finja. »Wir hätten nicht so lange wegbleiben dürfen.«


      Im nächsten Augenblick entdeckt Tina die Gruppe und springt auf sie zu, um bei Finja anzuhalten und ihre weiche Schnauze gegen ihre Handfläche zu schmiegen.


      »Sie hüpft wie ein Hase«, lacht Finja und krault den Labrador zwischen den Ohren. Hanno ist inzwischen herangekommen und mustert die Freunde mit einem amüsierten Lächeln.


      »Oh, die Partybande«, begrüßt er sie. »Wann soll es denn losgehen? Ich habe gerade überlegt, ob ich euch nicht mit einem Korb Pflaumen aus unserem internatseigenen Biogarten einen kleinen Besuch abstatte! Natürlich nur wenn niemand etwas dagegen hat. Die sind nämlich so was von reif, es wäre ein Jammer, sie als Fallobst vergammeln zu lassen.«


      »Du redest genau wie Frau Wiese«, bemerkt Jan. »Die hat neulich auch schon versucht, uns ihre Schrumpeläpfel anzudrehen, du könntest glatt ihr Sohn sein. Lass mal lieber – wir haben schon genug Futter. Oder bring ein paar HotDogs vorbei, die nehmen wir.«


      »Besuchen kannst du uns natürlich trotzdem«, beeilt sich Lina zu sagen.


      [image: Kap16_Vignette%203_neu.psd]»Nein … ich meine: doch«, platzt Josy heraus. »Pflaumen sind mein Lieblingsobst! Megalecker! Wenn du willst, können wir vorher noch bei der Ernte helfen! HotDogs esse ich nicht, ich bin doch Vegetarierin!«


      »Wir wollten doch nicht hingehen«, erinnert Finja sie. »Zur Mitternachtsparty, meine ich.« Sie erzählt Hanno rasch von dem Problem mit dem Geburtstermin der Katzenbabys. Hanno hängt seine Daumen in die Träger seiner grünen Gärtnerhose und lacht.


      »So ein Wurf kann sich die ganze Nacht hinziehen«, erklärt er, »und wenn es wirklich genau an dem Abend losgeht, bleibe ich natürlich bei Milly. Sie schafft das ganz gut allein, nur für den Fall, dass es Komplikationen gibt, sollte jemand in der Nähe sein. Und wenn ihr sowieso schon draußen seid, kann ich euch jederzeit rufen, damit ihr nichts verpasst.«


      Franzi beobachtet, wie Josy innerlich mit sich ringt. Die anderen schweigen, niemand versucht sie zu überreden, auch Finja nicht. Hanno bringt frisch geerntete Pflaumen vorbei und feiert mit und zur Katzengeburt müsste sie nicht einmal extra geweckt werden. Bei solchen Vorteilen müsste Josy sogar freiwillig eine Extrarunde »Wahrheit oder Pflicht« spielen und sich freudig schminken lassen und tanzen. Tatsächlich geht wenige Augenblicke später ein Ruck durch Josys Körper.


      [image: Kap16_Vignette%202_neu.psd]»Also gut«, sagt sie mit einem kaum hörbaren Seufzer. »Wir kommen auch. Oder was meinst du, Finja?«


      Finja muss sich nicht mehr dazu äußern. Sie und Franzi fallen einander um den Hals, danach klatschen sie mit allen anderen ab.


      »Was ist das jetzt?«, fragt Josy verwundert. »Gibt es irgendetwas, das ich wissen sollte?«


      »Nein, nein«, versichert Finja. »Alles gut. Komm mit, wir haben Pietro heute noch gar keine Möhren gebracht, und zu den Ponys kommt doch später der Hufschmied!«


      Franzi blickt den beiden nach. Super gelaufen, denkt sie. Die Freunde wechseln noch ein paar Worte mit Hanno, dann setzt Fabian seinen Plan um und wirft Bälle für Tina, die sie begeistert und unermüdlich apportiert. Doch plötzlich erstarrt Franzi.


      »Seht mal, dahinten«, bringt sie tonlos hervor und deutet hinüber zur Badestelle, wo ein Mädchen und ein Junge mit aufgekrempelten Jeans im seichten Wasser waten, offenbar in ein Gespräch vertieft.


      »Gloria und Marius«, entfährt es Franzi. »Ich glaub, ich bin im falschen Film. Sind die jetzt auf einmal best friends oder was?«


      »Sie ist so eine Hexe«, pflichtet Annabelle ihr bei, und auch Finja nickt.


      »Reg dich doch nicht so auf«, wendet Jan ein. »Sie heiraten nicht, sondern reden nur. Ist das verboten?«


      »Süß von dir, dass du Gloria in Schutz nimmst. Aber die macht so was nicht aus Freundlichkeit, darauf kannst du dein ganzes Gummibärchenpaket verwetten. Sie wickelt ihn um den Finger, weil sie irgendwas gegen uns ausheckt.«


      »Warum bist du dir da so sicher?«, fragt Katinka. »Vielleicht reden sie bloß über die Hausaufgaben.«


      [image: Kap16.psd]


      »Hast du nicht gemerkt, wie arrogant Gloria gerade Marius gegenüber immer auftritt?«, ereifert sich Franzi weiter. »Genau wie sie dich behandelt, Jan: Ein harmloser Scherz, und sie ist eingeschnappt und will euch in den Kindergarten stecken. Ich wundere mich schon lange, dass ihr euch das bieten lasst.«


      »Ich nehm das nicht so krumm«, murmelt Jan.


      »Weil sie dich mit ihrer Parfümwolke benebelt hat«, kontert Franzi. »Oder weil du von ihren Markenklamotten blind geworden bist.«


      »Im Moment trägt sie ein simples Top zu ihren Jeans«, stellt Fabian fest. Franzi folgt seinem Blick; tatsächlich wirkt Gloria in diesen Sachen gar nicht mehr wie ein amerikanisches Kindermodel, sondern sieht aus wie eine von ihnen.


      »Trotzdem«, antwortet sie halsstarrig. »Das ist bestimmt alles nur ein Trick. Und Marius fällt drauf rein.« Gloria hat gemerkt, dass ich ihn mag, denkt sie. Und nur deshalb will sie ihn jetzt für sich. In ihrem Magen spürt sie die Wut hochblubbern wie das Wasser in einem elektrischen Wasserkocher. Gerade sagt Marius etwas, und Gloria lacht, dann bücken sich beide, heben jeder einen Stein aus dem nassen Sand auf und lassen sie übers Wasser hüpfen. Der von Gloria springt sogar weiter als Marius’ Stein. Marius stampft in gespieltem Zorn auf und ein leichter Wind richtet seine Haare noch steiler auf als sonst. Den nächsten Stein wirft er weiter als sie und stolziert gleich wie ein Gockel umher. Im nächsten Augenblick dreht er sich um und entdeckt Franzi und die anderen. Auch Gloria bemerkt sie. Ihre weit aufgerissenen Augen verraten, dass sie sich ertappt fühlt. Irgendetwas sagt sie noch zu Marius, das Franzi nicht verstehen kann, dann eilt sie in Richtung Internatsgebäude davon. Marius lässt noch einen Stein hüpfen, dann kommt er näher.


      »Ist irgendwas?«, fragt er.
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              Dienstag, 23. September


              [image: 28280.jpg] Schule? Ach ja, die gibt es auch noch …!


              Puh, was für ein Chaos. Alles dreht sich um die bevorstehende Mitternachtsparty und darüber gerät alles andere in den Hintergrund. So z. B. unsere erste Englischarbeit. Keine Hummel hat dafür geübt, und das bei Herrn Kratzke! Als der Tag dann da war, gerieten alle in Panik, und Frau Wiese, bei der wir in den Stunden davor Unterricht hatten, hat erst mal eine Fantasiereise bei ganz leiser, langsamer Instrumentalmusik mit uns gemacht, damit wir wieder runterkommen. Ausnahmsweise hat sich danach keiner beschwert, dass sie zu öko ist und so, im Gegenteil. Sogar die Jungs waren richtig dankbar und beteuerten, jetzt weniger Angst zu haben.

            
          


          
            	
              Auch ich war kein bisschen mehr aufgeregt, als Herr Kratzke schließlich kam und die Klassenarbeit austeilte. In Englisch gibt es für mich sowieso nur zwei Möglichkeiten: 5 oder 6. Egal ob ich mich vorher hinsetze und übe oder nicht.

            
          


          
            	
              Aber bei dieser Arbeit ging rein gar nichts mehr. Ich konnte mich nicht konzentrieren. Wahrscheinlich hätte Herr Kratzke mir einen Übungsbogen für Kindergartenenglisch reichen können – ich hätte davorgesessen, als ob er von mir verlangte, eine Doktorarbeit über das Sonnensystem zu schreiben. Vielleicht war einfach zu viel passiert – das Gewitter, der Stress mit Josy, die Partyplanung, mein Heimweh, Glorias Zickereien. Ich saß davor und kapierte nicht eine Aufgabe. Totales Blackout. Der Minutenzeiger der Uhr neben der Tafel vorne rückte unerbittlich weiter und um mich herum war nur das Kratzen der Füller meiner Mitschüler zu hören. Ich sah mich schon ein leeres Blatt abgeben. Ist einem von euch so was schon mal passiert?

            
          


          
            	
              Aber Herr Kratzke wäre nicht Herr Kratzke, wenn er nicht zwischendurch mal rausgegangen wäre. Kein Lehrer verschwindet während einer Klassenarbeit – er schon. Dieses Mal lag es daran, dass er die Klausuren der elften Klasse korrigieren wollte, während wir schrieben, und hatte sie natürlich vergessen und wusste nicht einmal mehr, wo. Also mahnte er uns, ja nicht voneinander abzuschreiben, während er nicht im Raum sei, denn er würde es beim Durchsehen sowieso merken. Dann verschwand er.

            
          


          
            	
              Sobald Herr Kratzke die Tür hinter sich geschlossen hatte, flüsterten alle wie wild ihre Lösungen und Vokabeln hin und her. Ich sah nur Franzi an, die längst gemerkt hatte, was mit mir los war. Sie war mit ihrer Arbeit gerade fertig geworden, also tauschten wir hastig unsere Pullis und Frisuren, Franzi setzte sich wieder meine Brille auf, dann wechselten wir die Plätze, und Franzi schrieb meine Arbeit. Sie baute aber absichtlich ein paar Fehler ein, damit Herr Kratzke nichts merkt – ungefähr so, dass eine knappe Drei für mich drin sein müsste. Hinterher wollten die anderen wissen, ob wir denn auch die gleiche Handschrift haben – aber die haben wir glücklicherweise wirklich, zumindest fast. Nur Franzi malt statt normalen i-Punkten immer einen kleinen Kringel auf ihr i, das ist der einzige Unterschied. Ich schreibe normale Punkte.

            
          


          
            	
              Herr Kratzke kam mittendrin zurück – ohne die Klausuren der 11. Klasse. Er hatte vergessen, was er überhaupt holen wollte – kann man sich das vorstellen? Irgendwann vergisst er noch, in welche Klasse er gehen muss!

            
          


          
            	
              Gloria stichelte natürlich wieder herum und meinte, unser Tausch wäre unfair den anderen gegenüber, die keinen Zwilling haben, der ihnen aus der Patsche helfen kann. Stimmt ja eigentlich auch. Deshalb habe ich mir Franzis Arbeit, während sie meine schrieb, auch genau angesehen und sogar einen Teil der unregelmäßigen Verben behalten. Und ich muss wirklich mehr üben – leider. Immerhin habe ich mir vorhin ein Lernprogramm aus dem Internet heruntergeladen, mit dem ich ganz gut klarkomme. Trotzdem hoffe ich, dass uns Herr Kratzke mit seinen Arbeiten verschont, bis die Mitternachtsparty vorbei ist. Und natürlich die Geburt der Katzenbabys!
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              Milly ist wirklich schon ziemlich dick und schläft viel in ihrer Lieblingsecke im Stall. Hanno hat ihr schon eine Wurfkiste aus Brettern gezimmert und Decken hineingelegt. Ich bin sooo gespannt, wie die Kleinen aussehen werden! Josy, Nisi und ich gehen jeden Tag mehrmals zu ihr und streicheln sie viel, was sie sehr genießt. Blöd ist dabei nur, dass Josy immer noch versucht, Nisi irgendwie auszuschließen und möglichst viel mit mir alleine zu sein. Dabei mag ich Nisi, sie ist einfach immer fröhlich und gut drauf und will Josy und mich auch gar nicht auseinanderbringen. Aber Josy kapiert das nicht. Dabei braucht sie gar nicht eifersüchtig zu sein, denn als Externe ist Nisi sowieso immer nach Schulschluss weg, und Josy und ich sind allein bei den Tieren und bei Hanno, außer an den AG-Nachmittagen. Aber das ist nur einmal in der Woche.

            
          


          
            	
              Oh, mein Mailprogramm blinkt. Post von zu Hause! Ich hoffe, Tilda hat neulich nicht meiner Mutter gesteckt, dass ich solches Heimweh hatte. Bin gespannt, was sie schreibt. Bis bald, Leute!


              PS: Hier noch schnell ein Foto von Marius wie gewünscht J.
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              Eingestellt von Finja um 17:10

            
          


          
            	
              5 Kommentare:
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              Wie süüüüß!


              Antworten
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              Die Katze oder Marius?


              
                

              


              Aber ja, den kann Franzi mal mitbringen!


              Antworten
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              Was macht die Hummelmühle denn später mit den Katzenbabys? Sind welche abzugeben?


              Antworten
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              Ich will auch eins!


              Antworten
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              Und ich einen Zwilling für den nächsten Deutschaufsatz [image: 28189.jpg]


              Antworten
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      Wohin mit Nisi?


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      Am Mittwoch fallen die ersten beiden Schulstunden aus, Herr Kratzke ist krank. Franzi sieht Annabelle zu, die im Zimmer auf ihrem Bett sitzt und für die Mitternachtsparty ein schwarzes T-Shirt mit buntem Glitzerkleber aufpeppt. Sie verziert es über und über mit schillernden Punkten in Silber, Pink und Türkis. Auch Franzi hat sich schon Gedanken darüber gemacht, was sie anziehen soll, ganz anders als Finja, die sich mit ihrem Laptop ebenfalls bei den beiden aufhält. Sie informiert sich lieber im Internet über Pflege und Aufzucht junger Katzen, als über die Klamottenfrage nachzudenken. Plötzlich stöhnt Franzi auf. Finja und Annabelle halten in ihrer Arbeit inne.


      »Findet ihr es nicht auch total blöd, dass die Externen nicht mitfeiern können?«, fragt Franzi und drückt ihr Lieblingskuscheltier, einen Pinguin mit dickem Kopf, großen Augen und kleinem gelbem Schnabel, an ihre Brust. Tilda hat ihn ihr zum zehnten Geburtstag geschenkt, und es ist Franzi kein bisschen peinlich, dass sie ihn auch jetzt, mit zwölf, manchmal noch sehr nötig hat. »Es sind so viele nette dabei. Wenigstens Nisi müsste mitmachen. Es war die ganze Zeit schon so blöd, immer von der Party zu reden, und sie kann nicht dabei sein.«


      »Finde ich auch«, stimmt ihre Schwester zu. »Aber wie willst du das anstellen? Erstens sind die anderen sauer, wenn von den Externen nur sie dabei ist, außerdem gibt es einen Riesenärger, wenn es auffliegt.«


      »Sag doch nicht immer gleich, dass es nicht geht!«, regt sich Franzi auf. »Man muss sich auch mal was trauen! Mit Nisi wäre es einfach lustiger, und sie ist so schön klein und dünn, die können wir am Nachmittag leicht irgendwo verstecken. Um Mitternacht holen wir sie dann raus und nach der Party schläft sie bei einer von uns mit im Bett. Am nächsten Morgen sitzt sie dann ganz normal in der Klasse wie immer.«


      »Ihre Schulsachen hat sie ja dabei«, fügt Annabelle hinzu.


      »Trotzdem.« Finja runzelt die Stirn. »Nisi braucht ja auch die Erlaubnis von zu Hause. Sie kann schlecht heimlich über Nacht wegbleiben.«


      Franzi legt den Pinguin neben sich. »Da hast du leider recht. Man weiß ja, wie Eltern so was regeln wollen: Bestimmt ruft ihre Mutter Frau Hansen an und will eine Erlaubnis einholen und da wird es nein heißen. Trotzdem. Irgendwie muss es klappen.«


      Eine Weile reden die drei Mädchen noch hin und her, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Dann klopft es an der Tür und Nisi tritt ins Zimmer. Sie hat von dem Stundenausfall nichts mitbekommen und ist pünktlich mit der Fähre erschienen. Franzi und Annabelle erzählen der Freundin von ihren Gedanken. Nisis Augen leuchten auf.


      [image: Kap18_Vignette%203_neu.psd]


      »Au ja!« Sie stößt einen unterdrückten Jubel aus. »Meine Mutter erlaubt das bestimmt! Die war nämlich früher selbst hier auf Hummelmühle und hat mir noch ganz andere Sachen erzählt. Wartet, ich schicke ihr gleich eine SMS und frage sie!«


      [image: Kap18_Vignette%202_neu.psd]Wenig später vibriert Nisis Handy bereits stumm.


      »Ja!«, triumphiert sie nach einem raschen Blick auf das Display und fällt Finja und Franzi um den Hals. »Ich darf, sie hat es erlaubt! Jetzt müssen wir es nur noch geschickt anstellen!«


      »Du hast ja eine coole Mutter«, stellt Franzi bewundernd fest. »Unsere würde wahrscheinlich gleich im Internat anrufen und jeden mit tausend Nachfragen stressen.«


      »Und uns mit tausend SMS verfolgen und alle fünf Minuten nachfragen, ob auch alles in Ordnung ist«, lacht Finja.


      »Na ja, meine Mama ist noch ziemlich jung«, erklärt Nisi. »Manchmal glaube ich, sie würde am liebsten selbst noch hier zur Schule gehen und jeden Blödsinn mitmachen.«


      »Ach, nein, das muss nicht sein«, meint Franzi. »Mutter bleibt Mutter. Hier sind wir so schön unter uns, und das soll auch so bleiben.«


      »Aber manchmal vermisse ich Mama und Papa«, gesteht Finja leise.


      »Ich doch auch«, gibt Franzi zu. »Aber hey, in vier Wochen sind schon Herbstferien, da sind wir zwei ganze Wochen zu Hause! Ich weiß gar nicht, wie das werden soll, noch dazu, wo Tilda nicht mehr bei uns wohnt. Komische Vorstellung.«


      »Ich freu mich auf zu Hause«, bekräftigt Finja.


      »Kannst du ja.« Annabelle schraubt eine neue Flasche Glitzerkleber auf, dieses Mal in Lila. »Aber jetzt freuen wir uns erst mal auf die Mitternachtsparty. Wo verstecken wir dich nur am besten, Nisi? Du kannst schlecht den ganzen Nachmittag im Kleiderschrank sitzen.«


      »Ein Weilchen halte ich es darin schon aus«, meint sie. »Eine Stunde, vielleicht auch zwei.«


      »Du Witzbold. Freitags haben wir um halb eins Schulschluss. Du würdest schon gesehen werden, wenn du mit uns zum Internatshaus gehst statt zur Fähre. Die anderen Externen, mit denen du sonst immer fährst, vermissen dich, schließlich haben sie dich vormittags in der Schule gesehen. Das ist alles viel zu auffällig!«


      »Außerdem brauchen wir ein Versteck, das länger reicht als eine Stunde. Bis Mitternacht kann die Zeit verdammt lang werden.«


      »Vielleicht im Stall?«, überlegt Finja.


      »Zu unsicher«, wendet Franzi ein. »Hanno würde Nisi zwar nicht verpfeifen, aber auf die Dauer kann es da kühl werden, und es kommen immer mal welche von uns rein, um die Ponys zu streicheln oder den Kaninchen Löwenzahn zu bringen.«


      [image: Kap18_Vignette1_neu.psd]»Warum ist es nur so kompliziert?«, stöhnt Nisi. Trotzdem öffnet sie vorsorglich Franzis Kleiderschrank, um auszuprobieren, ob sie überhaupt hineinpasst.


      »Nimm lieber Annabelles Schrank«, warnt Franzi, doch zu spät. Noch ehe die Schranktür ganz offen ist, purzeln Nisi bereits zahlreiche T-Shirts, Pullover und Jeans entgegen. Einige kann sie rechtzeitig auffangen, der Rest fällt auf den Boden. Annabelle biegt sich vor Lachen.


      »Was denn?«, fragt Franzi und bückt sich, um ihre Sachen wieder aufzusammeln. »Anke hat nur was von Zimmeraufräumen gesagt! Vom Kleiderschrank war nicht die Rede.«


      »Jetzt ist er wenigstens leer«, meint Nisi und schlüpft hinein. Franzi drückt die Tür zu.


      »Und?«


      »Schön dunkel hier drin.« Nisis Stimme aus dem Schrank klingt dumpf. »Und eigentlich ganz gemütlich. Ich bleib noch ein bisschen.«


      »Müffeln Franzis Sachen nicht?«, fragt Finja.


      Keine Antwort.


      »Nisi?«


      Schweigen.


      Finja öffnet die Schranktür und Nisi fällt rücklings heraus, verdreht die Augen und lässt ihre Zunge aus dem Mundwinkel hängen. Doch noch ehe die drei anderen Mädchen sich erschrecken können, lacht sie laut auf und rappelt sich hoch.


      »Gar nichts müffelt da«, versichert sie. »Die Socken sind wohl in einer extra Schublade.«


      »Wir müssen gleich rüber«, bemerkt Finja mit einem Blick auf die Uhr im Display ihres Smartphones. Franzi hilft Annabelle, ihre Bastelsachen wegzuräumen, dann schnappen sich alle vier ihre Schulsachen und machen sich auf in Richtung Schule.


      »Wo ist eigentlich Josy?«, erkundigt sich Nisi nach einer Weile. »Ihr habt euch nicht gestritten, oder?«


      Finja schüttelt den Kopf. »Josy hat sich krankgemeldet. Wahrscheinlich eine Angina«, berichtet sie. »Hoffentlich wird es bis zur Party nicht schlimmer.«


      Den ganzen Vormittag über gelingt es Franzi kaum, im Unterricht aufzupassen. Immer wieder grübelt sie über eine Möglichkeit nach, Nisi am Tag der Mitternachtsparty zu verstecken, ohne dass jemand etwas davon mitbekommt. Vor allem die Jungs dürfen nichts merken, denn dann wollen Marius und Jan garantiert auch mindestens einen ihrer Freunde von den externen Schülern dabeihaben. In dem Fall wäre es nur eine Frage der Zeit, bis alles auffliegt, nicht nur die heimlichen Gäste, sondern die ganze Party.


      »Vielleicht sollten wir Jutta einweihen«, schlägt Franzi nach der Schule vor, als Finja, Annabelle, Katinka und sie Nisi zur Fähre begleiten. »Ihr wisst doch, die Fährmeisterin. Ich glaube, sie würde schon mal eine Auge zudrücken und uns helfen, meint ihr nicht?«


      »Soll Nisi sich auf dem Schiff verstecken?« Annabelle zieht die Nase kraus.


      »Warum nicht?«, fragt Franzi zurück. »Wenn am Festland alle von Bord gehen, gehst du einfach erst mal mit, Nisi – sagen wir, den halben Weg bis zur Bushaltestelle. Dann stellst du fest, dass du auf der Fähre etwas vergessen hast, deinen Turnbeutel oder dein Handy. Du eilst zurück und verpasst so den Bus. Jutta weiß Bescheid und ihr verbringt einen tollen Nachmittag zusammen.«


      »Um fünf hat sie aber Feierabend«, erinnert Finja. »Danach läuft der Fährbetrieb nur noch auf Bestellung, wenn von den Angestellten jemand kommt oder geht. Das erledigt dann der Hausmeister, der hat auch einen Bootsschein. So lange kannst du dich nicht verstecken.«


      »Dann müssen wir von da an eben eine andere Lösung finden!« Franzi schreit beinahe. »Du bist immer gegen alles, Finja! Willst du nicht auch, dass Nisi mitfeiern kann?«


      »Sicher will ich das«, erwidert Finja. »Aber es muss hieb- und stichfest sein.«


      »Dann lass dir was einfallen.« Franzi klopft ihrer Zwillingsschwester sachte mit dem Fingerknöchel gegen die Stirn. »Du bist doch hier der Nerd unter uns allen, also frag deine schlauen Computerprogramme. Vielleicht steht dadrin, wie man eine unterirdische Höhle mit Zugang zum Strand baut oder sonst etwas Schlaues.«


      »Sehr witzig.« Finja stemmt die Hände in die Hüften und funkelt ihren Zwilling wütend an, dann überlegt sie kurz und holt schließlich tief Luft.


      »Ich glaube, diese ganze Versteckaktion kann nur schiefgehen«, sagt sie schließlich. »Sicher kann Nisi den ganzen Nachmittag lang von hier nach da flitzen wie auf der Flucht. Aber wirklich sicher wäre sie nirgends, und wenn sie erwischt wird, sind wir alle geliefert. Entweder macht Frau Hansen Stress oder die anderen Externen. Aber wenn ich euch jetzt einen Vorschlag mache, sagt Franzi sowieso wieder nur, dass ich langweilig bin.«


      »Du hast also eine Idee?«, vergewissert sich Nisi und richtet ihre Augen gespannt auf Finja. Diese nickt.


      »Sag schon«, drängt Annabelle. Finja sieht Franzi an.


      »Ich meckere nicht«, verspricht diese. Finja räuspert sich einen Frosch aus dem Hals.


      »Habt ihr heute früh gelesen, was Anke auf die Tafel geschrieben hat?«, fragt sie. Die anderen nicken. Annabelle schaut skeptisch. »Aber eigentlich ist es mir lieber, wir halten Erwachsene aus unseren Angelegenheiten raus.«


      »Mir doch auch«, beharrt Finja. »Mir ist nur ganz schlecht vor Angst, dass es schiefgeht!«


      »Weil du ein Hasenherz bist«, entgegnet Franzi. »Du musst nichts machen, Finja, ich übernehme die Verantwortung. Wir verstecken Nisi an verschiedenen Stellen, bis die Party beginnt, und wir versorgen sie auch mit Essen und Trinken. Nachts schläft sie bei Annabelle und mir und morgen früh sitzt sie ganz normal in der Schule. Sie ist dann nur eine Fähre eher gekommen als sonst. So ist es viel spannender und wir haben keine Langeweile bis Mitternacht.«


      Nisi geht an Bord und winkt den Zwillingen noch einmal zu. Franzi bekommt es gar nicht mehr richtig mit, zu beschäftigt ist sie bereits damit, in Gedanken nach den besten Verstecken für die Freundin zu suchen.


      Am Nachmittag ist sie jedoch abgelenkt, da es in der Segel-AG zum ersten Mal aufs Wasser geht. Zunächst ist Franzi enttäuscht, als Herr Stiegel bekannt gibt, dass die Einsteiger nicht sofort selbst segeln dürfen, sondern zusammen mit jeweils einem erfahreneren Segelschüler abwechselnd paddeln und das Steuer bedienen. Als sie dann endlich mit Manja im Boot sitzt, ist Franzi aber doch aufgeregt und findet Spaß daran, die Paddel durch das ruhige Wasser zu pflügen. Erstaunt stellt sie fest, wie anstrengend die ungewohnten Bewegungen für ihre Arme sind, und staunt, als sie Marius mit Annabelle an ihrem Boot vorbeiziehen sieht, scheinbar mühelos lassen die beiden es durch das Wasser gleiten. Franzi schafft es nur mit Mühe, nicht ungeduldig zu werden, sondern sich vor Augen zu führen, dass Annabelle schon länger in der Hummelmühle und damit in der Segel-AG ist. Auch an das Steuern muss sie sich erst gewöhnen, denn entgegen ihrer Vermutung wird das Boot nach links gelenkt, wenn sie die Pinne nach rechts drückt, und umgekehrt. Mit der Zeit jedoch macht sie immer weniger Fehler und auch ihr Boot gewinnt nun an Tempo. Am Ufer regen sich ein paar Enten auf, ein Schwanenpärchen gleitet neben dem Boot her. Sogar einen Biber beobachtet Franzi, wie er versucht, eine Birke im seichten Wasser zu fällen.
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      »Hier werde ich glatt noch zum Schwan«, murmelt sie. »Schaffen wir es, einmal um die ganze Insel herumzupaddeln?«


      Manja nickt und übernimmt die Paddel. Franzi versucht, sich jede Böschung und jede noch so kleine Bucht genau einzuprägen, um die beste Stelle für die Mitternachtsparty ausfindig zu machen. Je weiter weg von der Badestelle, desto besser, denkt sie. Wir können ruhig auf der Seite der Insel feiern, wo kaum jemand hingeht. Zum Beispiel am Ufer hinter dem Bauerngarten. Eigentlich könnten wir sogar mit den Booten hinfahren. Nachts im Mondschein paddeln, das wäre es, und dann in den Booten picknicken.


      Hinter ein paar tief hängenden Ästen tauchen plötzlich Marius und Annabelle wieder auf. Super, denkt Franzi, den beiden kann ich meine Idee gleich verklickern. Manja kann ruhig alles hören, sie weiß ja von der Party. Schon steht sie auf und will den beiden zuwinken.


      »Nicht!«, ruft Manja, aber das Boot schwankt bereits gefährlich, einen Atemzug später plumpst Franzi ins Wasser. Zum Glück ist es flach und auch noch nicht sehr kalt. Die Idee mit der Party in den Booten behält sie lieber trotzdem erst mal für sich und auch die Segel-AG ist für Franzi an diesem Tag zu Ende.

    

  


  
    
      


      Mitternachtsparty in Gefahr?
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      »Nein, oder? Das kann sie nicht machen«, stößt Finja hervor, die zusammen mit Franzi und Josy vor der weißen Tafel im Flur steht. »Nicht ausgerechnet heute. Frau Hansen statt Anke als Betreuerin – da können wir die Mitternachtsparty gleich abblasen.«


      »Fürchte ich auch«, meint Josy. »Frau Hansen wird pausenlos die Flure auf und ab tigern und nachsehen, ob wir auch alle schlafen. Wenn wir da was riskieren, können wir sie gleich mit einladen.«


      Bei dieser Vorstellung prustet Franzi los, wird jedoch sofort wieder ernst. »So was Blödes. Alle freuen sich auf die Mitternachtsparty wie verrückt, und jetzt das.«


      »Ausgerechnet heute hat sie frei«, seufzt Annabelle, die hinzugekommen ist und ebenfalls die Nachricht gelesen hat.


      »Na und? Davon lassen wir uns nicht den Spaß verderben!« Franzi streckt ihren Rücken. »Wenn ihr mich fragt: Ich bin dafür, dass wir trotzdem feiern. Aber jetzt kommt, wir müssen die Jungs warnen!«


      Erstaunlicherweise verziehen Marius, Jan und ihre Freunde kaum eine Miene, als Franzi ihnen beim Frühstück die Neuigkeit verkündet.


      »Unsere Party findet statt«, beschließt Marius. »Wir sind mindestens fünfzehn Leute. Selbst wenn Frau Hansen uns erwischt, wird sie uns wohl kaum alle rauswerfen. Und eine Gruppenstrafe für uns alle stehen wir doch durch.« Er hebt seine Hand und alle schlagen ein. Beim Frühstück sprechen sie vorsorglich nicht weiter über die Mitternachtsparty, schon damit Gloria nicht doch noch etwas merkt. Dafür werden sie vor dem Unterricht von der aufgeregten Nisi bestürmt.


      »Heute ist es so weit«, flüstert sie. »Warum muss es nur so lange dauern, bis es endlich Mitternacht ist? Das ist ja noch schlimmer als an Silvester!«


      »Silvester ist Kindergarten«, erwidert Franzi. Mit wenigen Sätzen berichtet sie ihr, was sie frühmorgens erfahren haben. »Außerdem haben wir nach der Schule den ganzen Nachmittag und Abend zu tun, um alles vorzubereiten! Und zur üblichen Schlafenszeit müssen wir so tun, als ob wir wirklich bis zum Morgen durchratzen würden.«


      »Irgendeiner muss den Wecker stellen!«, erinnert Annabelle. »Spätestens auf halb zwölf!«


      »Das mach ich«, bietet sich Finja an. »Ich programmiere die Weckzeit auf meinem Handy und im Laptop. Da kann ich die Lautstärke einstellen und bin doppelt abgesichert.«


      »Ich werde nicht ein Auge zumachen«, kichert Nisi.


      »Am besten, wir treffen uns alle in unserem Zimmer, sobald wir wach sind«, schlägt Franzi vor.


      »Auf jeden Fall!« Finja nickt eifrig. »Josy und ich sind pünktlich bei euch. Zum Glück geht es ihr wieder besser.«


      »Was ist mit den Jungs?«, will Katinka wissen. »Treffen wir uns mit denen am Strand oder auch vorher?«


      »Im Zimmer fände ich besser«, meint Annabelle. »Vorausgesetzt, sie wecken nicht vorher mit ihrem Radau das ganze Haus.«


      Finja legt ihre Hand auf Katinkas Arm. »Super von dir, dass du Gloria gegenüber dichtgehalten hast. Das ist bestimmt nicht einfach, wenn man im selben Zimmer schläft.«


      Franzi stößt einen verächtlichen Laut aus. »Mir hat sie fast leidgetan, weil keiner was mit ihr zu tun haben will. Aber jetzt weiß ich, wie falsch sie ist. Erst redet sie schlecht über Marius, dann schmeißt sie sich an ihn ran.«


      »Ich glaube nicht, dass er auf sie steht«, meint Annabelle. »Außerdem könnte er das niemals Jan antun.«


      »Achtung«, zischt Franzi plötzlich. »Feind im Anmarsch. Schnell, redet über was anderes.« Sie sind am Schulgebäude angekommen und entdecken Gloria, die vor dem Haupteingang steht und sich ihre Lippen nachzieht. Als sie die Zwillinge mit ihren Freundinnen entdeckt, verengen sich ihre Augen zu schmalen Schlitzen. Gloria stopft den Lippenpflegestift in ihre Tasche, wirft sich diese über die Schulter und kommt näher. Erst jetzt entdeckt Franzi Marius, der die ganze Zeit in Glorias Nähe gestanden haben muss.


      »Ich weiß, was ihr vorhabt«, sagt Gloria ihnen ohne Umschweife auf den Kopf zu. »Ihr kleinen Chicks wollt eine Mitternachtsparty am Strand veranstalten. Heute Nacht.«


      [image: Kap19_Vignette%202_neu.psd]Die Freundinnen bleiben wie angewurzelt stehen und starren sie an. Marius, schießt es Franzi durch den Kopf. Nur Marius kann dahinterstecken. Er hat es ihr verraten. Dieser miese Hund, und in so einen war ich verknallt! Deshalb ist er neulich mit ihr am Wasser herumgeschlichen und hat einen auf vertraulich gemacht! Weil er ihr alles gesteckt hat, alles! Aber warum nur? Wieso hält er zu dieser aufgeblasenen Schaufensterpuppe und nicht zu uns? Franzi wirft ihm einen Blick zu, der ihn erstarren lässt, doch sein Gesicht ist ein einziges Fragezeichen. Dann scheint er plötzlich zu verstehen und schlägt sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. Mit wild fuchtelnden Händen versucht er, Franzi ein Zeichen zu geben, aber sie beachtet ihn nicht.


      »Ach, Gloria«, sagt sie und will sich mit Finja und den anderen an ihr vorbeischieben, um in den Klassenraum zu gehen. »Du hast wohl schräg geträumt.«


      Gloria lacht bitter. »Alles klar, dann kann ich ja allen von eurer Party erzählen. Wenn es sowieso nicht stimmt, kann euch das ja egal sein.«


      Franzi dreht sich um. »Kannst gleich bei deiner Schwester anfangen«, sagt sie. »Und dann rennt doch zusammen zu Frau Hansen, wenn es euch glücklich macht. Du brauchst dich nicht zu wundern, wenn keiner was mit dir zu tun haben will, Goldbrasse.«


      Gloria zuckt mit den Schultern, erwidert aber nichts mehr. Ihr Rücken und ihr Gesichtsausdruck sehen steif aus, als sie Franzi überholt, in den Klassenraum tritt und sich hinsetzt, ohne noch irgendjemanden anzusehen.


      »Eine Goldbrasse ist ein Fisch«, kichert Nisi.


      »Na und«, brummt Franzi zurück. »Passt doch. Schillernde Schuppen, aber von innen stinkt sie.« Sie lässt Gloria nicht aus den Augen, beobachtet jede ihrer Regungen. Irgendwas stimmt da nicht, denkt sie. Gloria droht uns auffliegen zu lassen, aber sie sieht nicht so aus, als ob sie sich darauf freut. Aber was zum Goldfisch hat Marius damit zu tun?


      Sie kommt nicht dahinter. Es klingelt zur Stunde, Frau Wiese kommt herein und beginnt mit einer Unterrichtsstunde über den Lebensraum von Schnecken und Würmern, in der Jan die ganze Zeit auf seinem Stuhl herumrutscht und so tut, als würde er sie essen, und sich den Bauch reibt.


      In der zweiten Stunde legt Jan plötzlich einen Regenwurm auf Glorias nackten Arm. Franzi lauert darauf, dass sie von ihrem Stuhl aufspringt und sich lautstark beschwert, doch nichts geschieht. Seltsam, denkt Franzi. Als die Lehrerin sich gerade zur Tafel wendet, landet ein zusammengefalteter Zettel auf Franzis Tisch.


      »Komm in der großen Pause zur Streetballanlage hinter der Turnhalle. Es ist dringend! – Marius«, steht darauf. Unbemerkt faltet Franzi den Zettel wieder zusammen und schiebt ihn unter ihr Shirt. Bestimmt will er mich nur bequatschen, Gloria doch einzuladen, denkt sie. Aber da hat er sich geschnitten, ganz egal wie toll er sie plötzlich findet!
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      Den ganzen Vormittag über beobachtet Franzi sie heimlich. Irgendetwas ist anders an ihr. Gloria ist stiller als sonst und beteiligt sich nicht einmal am Unterricht, anders als sonst, wo sie ihre Antworten mit herablassendem Ton herunterleiert und nicht selten hinterherschiebt, dass die siebente Klasse in Amerika längst viel weiter sei. Heute stiert sie nur auf ihre Tischplatte, und manchmal sieht sie fast aus, als kämpfe sie mit den Tränen. Ab und zu rückt sie ihr Haar zurecht. Als Frau Wiese die Schüler einen längeren Text von der Tafel abschreiben lässt, macht Gloria sich mit einem fast unhörbaren, aber doch erleichtert klingenden Seufzer an die Arbeit. Als es zur großen Pause klingelt, steht sie sofort auf und geht hinaus, doch als Franzi und Finja mit ihren Freundinnen ebenfalls auf den Schulhof treten, können sie Gloria nirgends entdecken.


      »Was hat Marius dir geschrieben?«, will Finja wissen und deutet auf Franzis rot-weißes Ringelshirt, unter dem das zusammengeknüllte Papier leise raschelt. »Einen Liebesbrief?«


      »Träum weiter«, antwortet Franzi düster. »Ihm ist nur eingefallen, dass er mich vor gefühlten drei Monaten dringend sprechen wollte, das will er jetzt nachholen. Ich gehe da nicht hin. Soll er sich doch mit der Goldmarie unterhalten.«


      »Du bist eifersüchtig«, stellt Finja fest. Josy nickt zustimmend und Annabelle legt ihren Arm um Franzis Schultern.


      »Gloria kann mich mal!« Franzi schreit beinahe. »Verratet mir lieber, woher sie das mit unserer Mitternachtsparty weiß! Na, von wem wohl?«


      »Niemals, Franzi.« Jan hat sich zu den Mädchen gestellt und Franzis Worte gehört. Ausnahmsweise albert er nicht herum, sondern schüttelt ernst und voller Überzeugung den Kopf. »Marius hat uns nicht verraten, das würde er nie im Leben tun, und schon gar nicht an ein Mädchen. Gloria muss es aufgeschnappt haben, als wir darüber geredet haben. Es gibt ja kaum noch ein anderes Thema.«


      »Oder du warst es.« Franzi hat sich richtig in Wut geredet. »Schließlich bist du ja in sie verknallt.«


      »Franzi, jetzt sei nicht unfair«, versucht Finja sie zu bremsen. »Geh’ lieber zu Marius und frag ihn, was er will. Vielleicht klärt sich alles ganz schnell auf.«


      »In unserem Zimmer hat Gloria sich nie was anmerken lassen«, versichert auch Katinka.


      »Und du hast dich nicht verplappert?«, forscht Franzi nach. Aber eigentlich kennt sie die Antwort. Katinka und Gloria reden fast immer über irgendwelche Stars. Die Schauspieler der neuesten Fantasyfilme aus Hollywood, Castingshowsieger und natürlich Luis, den Sänger von Summerdream.


      »Geh schon«, drängelt Katinka. »Die Pause dauert nicht ewig. Wir wollen alle wissen, was los ist.«


      Franzi zuckt mit den Schultern und setzt sich in Bewegung. Hinter der Turnhalle angekommen, entdeckt sie Marius, der sich einen Basketball geschnappt hat und ein paar Körbe wirft. Natürlich sind auch andere Jungen dabei, einer jagt ihm den Ball gerade ab. Da entdeckt Marius sie und kommt auf sie zu.


      »Ich war das nicht«, verteidigt er sich, noch ehe Franzi ein Wort sagen kann. »Ich habe Gloria gegenüber nichts von der Mitternachtsparty gesagt. Aber ich weiß, warum sie so angibt.«


      »Ach«, macht Franzi. »Und? Muss ich das wissen?«


      »Es ist wegen ihres Vaters«, fährt Marius fort, ohne auf ihre Frage einzugehen. »Von wegen sie würde oft mit ihm mitfliegen und wäre in den USA schon zur Schule gegangen! In Wirklichkeit war sie nur einmal in den Sommerferien dort, und das waren bloß drei Wochen. Und viel öfter als diese drei Wochen im Jahr sieht sie ihren Vater auch nicht. Er ist fast immer im Ausland. Und Gloria vermisst ihn so sehr, dass sie den ganzen Tag heulen könnte. Das, was sie uns alles erzählt, hat sie sich nur ausgedacht. Am liebsten würde sie es selber glauben.«


      »Sie hat doch ihre Schwester«, wirft Franzi ein. »Finja kommt auch mit ihrem Heimweh besser klar, weil ich hier bin.«


      »Aber Amanda macht bald Abi«, erwidert Marius. »Danach ist Gloria alleine hier und noch dazu ohne Freundinnen, von Katinka mal abgesehen.«


      »Krass«, stößt Franzi hervor. »Aber warum hat sie das alles ausgerechnet dir erzählt?«


      Marius hebt die Schultern. »Das war mehr Zufall«, vermutet er. »Du hast uns doch am Strand gesehen. Ich war zuerst da und habe vor Wut wie ein Bekloppter Steine ins Wasser gekickt, weil ich so eine beschissene Mail von meinem Vater bekommen hatte. Ich soll entscheiden, bei wem ich Weihnachten feiern will! Und dann kam Gloria. Die hat sofort gesehen, was los war, weil sie ähnlichen Stress hat. Dann haben wir geredet, und das hat uns beiden geholfen.«


      »Verstehe.« Franzi blickt verlegen auf ihre bemalten Turnschuhe.


      »Deshalb bin ich aber noch lange nicht mit Gloria verlobt«, bemerkt Marius und grinst Franzi an. Die stutzt einen Moment, dann lacht sie und tut so, als wolle sie nach ihm schlagen. Ein paar Minuten lang versuchen sie, sich nacheinander zu fangen, dann bleiben sie japsend stehen.


      »War das alles, was du mir sagen wolltest?«, fragt Franzi, als beide wieder normal atmen können. »Nur das mit Gloria? Was war denn damals, als ich zum Bootssteg kommen sollte?«


      Marius zögert. »Das war … ich weiß auch nicht. Wegen uns irgendwie. Ich fand dich damals auf der Klassenfahrt schon am besten von allen Mädchen und jetzt auch wieder. Du bist gut drauf und sagst immer so cool deine Meinung. Aber trotzdem …« Er kommt nicht weiter und kratzt mit seinem Turnschuh Striche in den Sandboden.


      »Trotzdem was?«, hakt Franzi nach.


      »Na ja.« Marius streift sie mit seinem Blick und sieht dann schnell wieder weg. »Eigentlich würde ich gerne dein richtiger Freund sein, Franzi. Aber ich weiß nicht, was man da macht. Auf Knutschen und so was hab ich keine Lust.«


      »Ich auch nicht«, meint Franzi. »Du hast bestimmt Mundgeruch.«


      »Hab ich nicht«, versichert Marius.


      »Hast du doch«, lacht Franzi und pikst ihn mit dem Zeigefinger in die Seite. »Wetten?«


      Marius funkelt sie böse an, doch dann beugt er sich plötzlich vor und drückt ihr einen Kuss auf die Lippen. Danach dreht er sich um und rennt los, zurück zum Schulgebäude, als wäre ein Rudel Wölfe hinter ihm her.


      »Was war denn das jetzt?«, sagt Franzi zu sich selbst. Sie braucht eine Weile, bis sie ihr Herzklopfen unter Kontrolle hat und ebenfalls wieder zu den anderen gehen kann. Franzi erzählt ihnen in Kurzfassung, was Marius über Gloria gesagt hat, sonst nichts. Dann klingelt es und der Unterricht geht weiter und scheint sich endlos hinzuziehen. Nach der Schule rauscht Gloria an den anderen vorbei in ihr Zimmer, doch Katinka geht ihr nach und kommt wenig später mit ihr in Franzis und Annabelles Zimmer, wo bereits alle ihre Knabbersachen für die Mitternachtsparty sammeln.
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      »Ich habe nichts verraten«, versichert sie leise. Ganz ohne amerikanischen Akzent. »Auch nicht Amanda. Das würde ich doch nie machen.«


      Franzi sieht sie an. Glorias rotblonde Haare sind heute ein bisschen zerzaust und ihr Augen-Make-up hat sie auch vergessen. Statt übertriebenem Glitzerkram trägt sie ein einfaches weißes T-Shirt und Jeans, wenn auch besonders gut sitzende. Franzi blickt in die Runde, und als die anderen stumm erraten haben, was sie damit sagen will, gibt sie sich einen Ruck.


      »Du kannst mitfeiern, ist doch klar«, sagt sie und reicht Gloria die Hand. »Wir dachten bloß, du hast keinen Bock auf einen Kindergarten wie uns.«


      »Tut mir leid.« Gloria erwidert Franzis Händedruck. Einen Augenblick lang scheint sie zu überlegen, dann fällt ihr etwas ein. »Aus Amerika habe ich noch jede Menge Jelly Beans in meinem Nachttisch«, sagt sie beinahe schüchtern. »Ganz viele Sorten! Wenn ihr die mögt, bringe ich sie mit zur Party.«


      »Du bist unverbesserlich«, lacht Franzi. »Klar mögen wir die. Ich stehe am meisten auf die mit Zitrone!«

    

  


  
    
      


      Spukt es auf Hummelmühle?


      [image: Feher_FinjaFranzi_Herz_und_Hase.pdf]


      Nicht alle Mädchen sind begeistert davon, dass Gloria nun doch zur Mitternachtsparty eingeladen ist. Auch in Franzi nagt ein Rest Skepsis, ob sie nicht nur blufft und die Freunde am Ende doch verrät. Aber den ganzen Nachmittag über bleibt sie freundlich und beteiligt sich an den Vorbereitungen. Sie berät Franzi, Annabelle, Katinka, Nisi und die anderen Mädchen des Jahrgangs, was sie anziehen können und wie sie sich die Haare stylen. Wer will, wird von Gloria in deren Zimmer sogar dezent geschminkt und darf ihr amerikanisches Parfum ausprobieren.


      »Bringt dein Vater dir so was alles mit?«, erkundigt sich Franzi, die ebenfalls schon immer Spaß daran hatte, mit Klamotten zu experimentieren. Vor dem Spiegel im Duschraum streift sie sich ein weißes Paillettentop von Gloria über und steckt ihre Haare am Oberkopf fest.


      »Das bin ich nicht«, stellt sie jedoch fest und zieht die Sachen wieder aus. In ihrem eigenen Kleiderschrank findet sie eine schwarze enge Hose und ein rosa Langarmshirt mit einem aufgedruckten silbernen Schmetterling.


      »Sieht gut aus«, stellt Gloria fest und ist nicht mal beleidigt, dass Franzi nichts von ihren Sachen haben will. Nisi leiht sich immerhin ein paar Haarspangen von Gloria aus.


      Finja und Josy machen sich nicht mehr zurecht als an allen anderen Tagen auch. Finja sitzt seit Stunden mit ihrem Laptop auf dem Bett, aber jetzt dreht sie es so, dass alle das Display sehen können.


      [image: Kap20_Vignette%202_neu.psd]»Ich habe einen Lageplan der Insel erstellt«, erklärt sie. »Die Orte, an denen Nisi versteckt wird, sind markiert. Jetzt ist sie hier im Zimmer. Nachher, wenn wir Internatler Abendbrot essen, kann sie …« In diesem Moment klopft es an der Zimmertür.


      »Schnell, Nisi, abtauchen!«, flüstert Franzi. Nisi schlüpft unter Glorias Bett am Fenster. Finja klappt ihr Display herunter. Schon geht die Tür auf und Amanda kommt herein. Als sie die vielen Mädchen bei Gloria sieht, bleibt sie abrupt stehen.


      »Was ist denn hier los?«, stößt sie hervor. »Kindergeburtstag oder was? Soll ich die Blagen rausschmeißen, Gloria?«


      »Nein, ist schon okay«, erwidert Gloria. »Alles gut. Du kannst wieder gehen, Amanda.«


      Amanda hebt die Augenbrauen. »Wenn du mich brauchst, sag Bescheid.«


      »Tschüs«, sagen Franzi, Annabelle, Finja und Josy im Chor. Mit einem letzten skeptischen Blick entfernt sich Amanda.


      »Seht ihr.« Finja klappt ihr Display wieder auf. »Genau deshalb habe ich einen Versteckplan für Nisi erstellt. Während wir essen, geht sie in den Stall. Einer von uns muss sich früher aus dem Speisesaal schleichen, um ein paar Brote zu ihr zu schmuggeln. Danach kann sie sich bei Josy und mir aufhalten, denn wir haben den Wecker. Wenn der klingelt, türmt Nisi durchs Fenster und wartet am Seiteneingang der Mühle, bis sie keine Stimmen mehr hört. Dann kommt sie an den Bootsstegen vorbei zum Strand, also aus einer anderen Richtung als wir. Sie mischt sich also unter uns, wenn wir bereits am Feiern sind. Noch Fragen?« Sie blickt in die Runde. Die anderen schweigen. Franzi überlegt kurz, dann nickt sie.


      »Genial«, stellt sie fest. »Genau so machen wir es.«


      »Wissen die Jungs Bescheid, wann es losgeht?«, erkundigt sich Annabelle.


      »Klar. Aber die sind bestimmt sowieso spätestens um zehn am Strand«, vermutet Franzi. »Hoffentlich machen sie da nicht so viel Lärm, dass Frau Hansen gleich rausgeht, um nach dem Rechten zu sehen.«


      Die Internatsleiterin jedoch scheint nicht zu ahnen, was in der Hummelmühle vor sich geht. Ab und an hören die Mädchen ihre harten Absätze über den Linoleumfußboden klappern, tack, tack, tack. Als sie einmal gerade besonders laut lachen und reden, stoppen die Schritte genau vor der Tür, doch als die Zwillinge und ihre Freundinnen leise weiterreden, entfernen sie sich wieder. Auch beim Abendessen im Speisesaal lässt Frau Hansen immer wieder ihre Augen über die Mädchen und Jungen wandern, doch niemand verhält sich auffällig. Franzi ist froh, dass Finja und Josy sich bereit erklären, Brote für Nisi zu schmieren und zum Stall zu bringen. Die beiden sind sowieso in jeder freien Minute dort, da fällt es nicht auf.


      Nachdem Franzi sich, um Frau Hansen keinen Verdacht schöpfen zu lassen, die Zähne geputzt hat, lehnt sie sich aus dem Fenster, um Finja, Josy und Nisi zu beobachten. Nisi klebt geradezu hinter Finjas Körper und macht alle ihre Schritte und Bewegungen synchron mit ihr mit. Wer nicht weiß, was gerade vor sich geht, würde nie darauf kommen, dass da draußen nicht zwei, sondern drei Mädchen unterwegs sind. Beruhigt legt sich Franzi ins Bett, fällt jedoch nur in einen leichten Schlummer, genau wie Annabelle im Nachbarbett, die sich alle paar Sekunden auf die andere Seite wirft, ohne zur Ruhe zu kommen.


      Dann endlich ist es so weit. Franzi erwacht durch den hellen Lichtstreifen, der vom Flur ins Zimmer fällt, als Finja kommt, um sie zu wecken. Ohne Verzögerung springt Franzi aus ihrem Bett und rüttelt Annabelle sanft an der Schulter. Auch diese ist schnell bereit.


      Beide haben ihre Partykleidung schon im Bett angehabt und ziehen nur noch ihre Anoraks über. Um nicht auf den ersten Blick erkannt zu werden, setzen sie sogar ihre Kapuzen auf.


      [image: Kap20_Vignette%201_neu.psd]»Hat mit Nisi alles geklappt?«, fragt Franzi leise. Finja nickt.


      »Gloria und Katinka sind auch schon rausgegangen. Sie warten hinter der alten Kastanie.«


      »Super.« Die vier schnappen sich den Proviant und machen sich lautlos auf den Weg. Draußen stellen sie erstaunt fest, wie mild die Nacht ist.


      »Fast wie im Sommer«, schwärmt Josy und zieht den Reißverschluss ihres Anoraks wieder auf. »Hör mal, Finja, ich glaube, irgendwo dort hinten ruft ein Käuzchen.«


      »Eulen sind mir eigentlich ein bisschen unheimlich«, gesteht Finja. »Jedenfalls nachts.«


      »Tagsüber sind sie auch zu träge, um dir Angst zu machen«, lacht Franzi. Als sie weitergehen, verstummt der Käuzchenruf. Dafür ist vom Stall her das leise Meckern eines jungen Schafs zu hören. Eine Ziege antwortet und auch Pietro gibt ein lang gezogenes »Iiii-aaah« zum Besten. Er hält sich allerdings nicht an vorgegebene Lautstärkebeschränkungen.


      »Was ist denn bei denen los?«, wundert sich Finja. »Feiern die auch eine Mitternachtsparty? Ich dachte immer, sobald es dunkel ist, pennen die.«


      »Wir müssen leise sein«, zischt Josy. »Vielleicht haben sie uns gehört und sind deshalb aufgeregt.«


      Schweigend legen sie die letzten Meter zurück, und Finja beruhigt sich mit dem Gedanken, dass die Badestelle außer Hörweite der Tiere liegen müsste.


      »Na endlich«, stöhnen Marius, Jan und die anderen Jungs, als sie am Strand ankommen. Marius hat schon seinen MP3-Spieler über den Gettoblaster in Gang gesetzt und Jan tanzt bereits. Franzi staunt, wie gelenkig er trotz seiner rundlichen Figur ist. Sogar Gloria sieht ihm lange zu und stimmt ein, als alle einen Kreis um ihn bilden und ihn jubelnd anfeuern. Als Jan dies bemerkt, strahlt er übers ganze Gesicht. Marius geht zu seinem Gerät und drückt auf den Tasten herum, wenig später ertönen die ersten Klänge von Franzis Lieblingssong. »Sunrise Avenue!«, rufen alle begeistert, und im Nu hat sich der kleine Strand der Insel Hummelmühle in eine Open-Air-Disco verwandelt.


      [image: Kap20.psd]


      Nur Josef tanzt nicht mit und schaut ein wenig traurig, denn er hat seine Gitarre dabei und sich sicher vorgestellt, ein paar Songs für die anderen zu singen. Mindestens sieben Songs lang tanzen alle ohne Pause, erst danach spürt Franzi, wie durstig sie ist. Auch die anderen japsen und stürzen sich auf die Säfte und den in Thermoskannen abgefüllten Tee. Die Jungs haben für alles gesorgt.


      »Tolle Party«, meint Sanne, ein Mädchen aus der Parallelklasse, zu Franzi. »Super Idee von euch, und ihr habt an alles gedacht. Die Jelly Beans sind der Hammer!« Sie schüttet sich gleich noch ein paar davon in den Mund.


      »Die hat Gloria beigesteuert«, erklärt Annabelle. »Mitbringsel aus Amerika.«


      Finja öffnet eine Tüte Erdnussflips und blickt sich um.


      »Wo ist eigentlich Nisi?«, fragt sie, an Franzi gerichtet. »Hast du sie gesehen?«


      »Wieso Nisi?«, fragt Marius, Finja erklärt ihm alles in wenigen Sätzen.


      Franzi schlägt sich mit der Hand auf den Mund. »Stimmt!«, entfährt es ihr. »Sie müsste längst hier sein! Du hast sie auch wirklich geweckt?«


      »Frag nicht so blöd«, antwortet Finja. »Hoffentlich ist ihr nichts passiert!«


      »Was soll hier auf der Insel schon passieren?« Franzi versucht, das Zittern in ihrer Stimme zu verbergen. »Nisi kann weder vom Auto überfahren worden sein noch ist sie einer Flugzeugentführung zum Opfer gefallen. Vielleicht ist sie noch mal in den Stall gegangen und im Heu eingeschlafen.«


      Die Nachricht, dass Nisi fehlt, spricht sich innerhalb von Sekunden herum. Marius stellt die Musik ab und schlägt vor, kleine Gruppen zu bilden und so nach ihr zu suchen. Josy krallt sich an Finjas Arm, die drängt sich wiederum eng an Franzi.


      »Es ist unheimlich, im Dunkeln über die Insel zu gehen«, jammert sie. »Wir müssen wenigstens zu viert sein!«


      »Also drei Gruppen zu je fünf«, entscheidet Marius. »Die Zwillinge, Josy, Annabelle und ich gehen am Hafen entlang und suchen dort alles ab. Jan, Gloria, Katinka, Steven und Ole suchen an der Mühle, wo Nisi sich zuletzt verstecken wollte, und dann im Stall. Sanne, Lina, Madlen, Fabian und Josef untersuchen die Ufer. Hat außer Josy jemand ein Handy, damit jede Gruppe eines mitnehmen kann?«


      Fabian und Gloria melden sich und tauschen schnell mit Josy Nummern aus. Alle vereinbaren noch, sich in einer halben Stunde am selben Ort wieder zu treffen, dann gehen sie in verschiedene Richtungen los.


      Ohne die Musik dringen nun wieder alle möglichen Geräusche an die Ohren der Freunde. Josy und Finja zucken bei jedem Rascheln unter ihren Füßen zusammen, und als sich einmal über ihren Köpfen etwas bewegt, schreien sie leise auf.


      »Das sind nur Fledermäuse«, erklärt Marius. »An die müsst ihr euch gewöhnen. Sie tun nichts.« Franzi ist glücklich, als er in der Dunkelheit ganz kurz ihre Hand nimmt.


      Nach wenigen Minuten sind sie bei den Bootsstegen angekommen. Unwillkürlich denkt Franzi daran, dass sie sich bei Tageslicht noch ausgemalt hatte, bei Nacht zu paddeln; jetzt, wo es wirklich stockfinster ist, verspürt sie keine große Lust mehr dazu. Am Wasser halten sie an und lauschen. Josy schaltet die Taschenlampen-App ihres Smartphones ein und leuchtet den Boden ab.


      »Hier ist nichts«, stellt sie fest, schaltet das Licht wieder aus und will weitergehen.


      »Warte.« Franzi hält sie fest. »Seid mal still. Habt ihr das eben auch gehört?«


      Die fünf verharren lautlos. Franzi deutet auf die Optimisten, von denen die meisten an Pollern festgemacht sind. Einer jedoch liegt kielaufwärts auf dem Steg. Und aus diesem ist ein Klopfen zu hören. Zweimal, dreimal. Dann wieder Stille.


      »Nisi?«, fragt Marius. »Bist du da drunter?«


      »Ja«, ertönt Nisis helle, jetzt etwas kläglich klingende Stimme.


      »Was zum Kuckuck machst du unter dem Boot?«, will Annabelle wissen. Das Boot schaukelt und schwankt, Marius und Franzi eilen hin und heben es an. Nisi kriecht darunter hervor und rappelt sich hoch.


      »Da war jemand«, berichtet sie. »Hier ganz in der Nähe, jemand Großes, ich habe ihn genau gesehen!« Mit der Hand deutet sie zu den Bäumen und Büschen hinter dem Ufer.


      »Wer soll denn hier sein? Das ist eine Insel, hier kommt so schnell keiner her. Oder hast du ein Boot anlegen sehen?« Franzi sucht mit den Augen den Steg ab, kann jedoch kein fremdes Boot entdecken.


      »Das nicht, aber eine Gestalt!«, ereifert sich Nisi. »Hundertpro!«


      »Da raschelt was«, bemerkt Finja und klammert sich wieder an Josy. Jetzt hören es auch die anderen, und gleich darauf tritt tatsächlich ein Mann auf sie zu, mit schwarzer Wollmütze und Sonnenbrille selbst jetzt in der Nacht.


      »Huuuh«, macht er. »Ich bin ein Gespenst, huuuuh!«


      »Hanno!«, stößt Finja hervor, offenbar hat sie ihn an der Stimme erkannt, aber jetzt, wo er aus dem Dickicht tritt, sehen alle seine grüne Latzhose und die Brille. »Du bist gemein! Uns so zu erschrecken!«


      »Erschrecken? Ich habe doch gesagt, ich statte euch einen kleinen Besuch ab!«, verteidigt sich der Tierpfleger.


      »Warum bist du dann nicht ganz normal zum Strand gekommen, sondern erschreckst uns hier?« Franzi stemmt ihre Hände in die Seiten.


      »Das wäre doch langweilig.« Hanno grinst. »Außerdem habe ich Nisi gesehen und dachte, es ist besser, ich passe auf sie auf, während sie allein über die Insel schleicht. Etwas dusselig von euch ist das schon.«


      »Sorry«, murmeln die fünf. »Aber trotzdem. Wir hätten fast einen Herzkasper bekommen.«


      »Ach was. Hauptsache, Nisi ist wieder da.« Franzi hat sich gefangen und legt den Arm um die Freundin. »Ruf die anderen an, Finja, und dann feiern wir noch ein bisschen weiter. Wir haben noch jede Menge Getränke und Knabberzeug!«


      »Super«, meint Hanno. »Dann also los.«
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              Samstag, 27. September


              [image: 28003.jpg] Will schlafen!


              Noch nie war ich so müde, Leute. Wenn ich letzte Nacht drei Stunden geschlafen habe, war das noch viel, denn auch am Wochenende wird pünktlich gefrühstückt, bloß eine Stunde später als sonst. Nur die Abiturienten dürfen ausschlafen.

            
          


          
            	
              Jetzt sitze ich in meinem und Josys Zimmer und sollte eigentlich für Montag dank Herrn Kratzke ein Referat über die Tower Bridge in London ausarbeiten.
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              Dabei kann ich mich null konzentrieren! Auf dem Weg zurück erklärte Hanno gestern Nacht nämlich, dass er Nisi, als er sie draußen entdeckt hatte, vor allem sagen wollte, dass die Geburt der Katzenbabys begonnen hatte und Milly sicher noch die ganze Nacht damit beschäftigt sein würde, ihre Kinder zur Welt zu bringen. Da war für Josy, Nisi und mich natürlich die Party zu Ende. So toll kann keine Feier sein, als dass wir uns dafür eine Katzengeburt entgehen lassen würden! Wir mussten Hanno versprechen, im Stall ganz leise zu sein und Milly nicht zu stören, er wollte auch bald nachkommen, sobald er sich mit unseren Leckereien etwas gestärkt hatte. Wir versicherten es ihm hoch und heilig
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              Als wir im Stall ankamen, leckte Milly in ihrer Wurfkiste bereits ein Katzenbaby trocken. Ihr glaubt nicht, wie süß es aussah! Es schien ein grau getigertes zu sein, Milly selbst ist eine richtige Bauernkatze, weiß, rot und schwarz. Besonders lustig sieht ihr linkes Auge aus, weil es von einem schwarzen Fleck umgeben ist wie die Augenklappe eines Piraten.

            
          


          
            	
              Eine halbe Stunde später kam ein weißes Kätzchen zur Welt, das nur auf dem Rücken zwei rot getigerte Flecken hat. Das konnten wir gleich erkennen. Josy meinte, es sehe aus wie ein Goldhamster. Ein bisschen erschrocken haben wir uns schon, als Milly presste, weil alles ja auch ein bisschen blutig aussah. Aber zu dem Zeitpunkt war Hanno schon zurück und lachte uns beinahe aus. Eine Geburt ohne Blut gebe es nun mal nicht, sagte er, und damit hat er ja auch recht. Nach dem weißen Katzenbaby dauerte es ziemlich lange, bis Milly auch dieses trocken geleckt hatte. Wir streichelten die Schafe, Ziegen und natürlich Pietro, die ganz verwundert waren, dass mitten in der Nacht so viel Besuch kam. Auch mein »Gewitterkaninchen« Woody habe ich auf den Arm genommen und gestreichelt, er war ganz zutraulich, aber natürlich weiß ich nicht, ob er mich noch wiedererkannt hat. Danach tat sich bei Milly immer noch nichts, und Josy und ich dachten schon, es bleibe bei den zwei Babys. Aber Hanno sagte, eines komme auf jeden Fall noch, der Tierarzt habe im Ultraschall drei gesehen. Wir begannen gerade müde zu werden und ich streckte mich neben Pietro im Heu aus. Josy legte sich neben die Schafe, und ihr fielen sogar schon die Augen zu, doch plötzlich rüttelte uns Hanno an den Schultern, denn es ging weiter. Das letzte Katzenbaby wurde geboren!
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              Dieses Mal war es ein ganz schwarzes und natürlich ebenfalls unfassbar niedlich. Als Milly es abgenabelt und trocken geleckt hatte, legte sie sich auf die Seite, und sofort krochen die Kleinen auf sie zu und suchten ihre Zitzen. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie laut die geschmatzt haben! Josy und ich hätten ihnen am liebsten schon Namen gegeben, aber Hanno meinte, er will erst feststellen lassen, wer eine Katze ist und wer ein Kater. Dann schickte er uns ins Bett, und ich muss zugeben, da wollte ich auch rein. Über der Katzengeburt hatten wir völlig die Zeit vergessen, und als ich im Zimmer auf mein Handy schaute, war es schon fast vier Uhr! Aber als ich endlich unter meiner Decke lag, konnte ich trotzdem nicht gleich einschlafen. Josy dagegen war sofort weg.

            
          


          
            	
              Heute früh beim Frühstück erzählte mir Franzi übrigens, dass Frau Hansen nachts einen Rundgang durch die Zimmer gemacht hat. Da waren die anderen gerade wieder zurückgekommen, nur Josy, Nisi und ich waren noch im Stall. Franzi hat schnell reagiert und hat es geschafft, mit Annabelle auch in unser Zimmer zu huschen. Annabelle zog sich die Decke weit über den Kopf und war Josy, Franzi legte sich in mein Bett. Als Frau Hansen kam, fiel Franzi ein, dass sie ja ihren Leberfleck am Ohrläppchen kennt! Aber da stand Frau Hansen schon vor ihr. Franzi tat so, als schlafe sie tief, und zog die Bettdecke bis über die Ohren.

            
          


          
            	
              Mein Heimweh habe ich übrigens fürs Erste ganz gut im Griff. Nach Hause fahren möchte ich jetzt schon wegen der Katzenbabys nicht. Hanno hat gesagt, wenn wir wollen, dürfen Josy und ich dabei sein, wenn der Tierarzt kommt, um die Kleinen zu untersuchen. Dafür sollen wir ihm nächste Woche aber auch mal beim Kohlernten helfen. Wenn’s sein muss.

            
          


          
            	
              Frau Hansen ist gerade reingekommen und hat verkündet, im Gemeinschaftsraum solle auch mal richtig aufgeräumt werden. Ich habe noch nie einen Raum mit geschlossenen Augen gefegt. Ihr etwa? Ich will schlafen. Hoffentlich treibt sie die Jungs wenigstens genauso an.

            
          


          
            	
              Franzi sieht auch müde aus. Wir haben viel erlebt, seit wir hier sind. Was die Mitternachtsparty betrifft, so war es sicher nicht die letzte. Nächstes Mal müssen wir aber alles richtig machen, damit sie nicht wieder zu früh endet. Das sagte sogar Gloria, mit der ich heute Küchendienst habe. Ganz ohne amerikanischen Akzent. Sie ist froh, dass sie jetzt nicht mehr schauspielern muss, und über ihren Vater will sie uns mehr erzählen, wenn wir ausgeschlafen sind. Heute also nicht mehr. Es ist zwar erst früher Nachmittag, aber ich lege mich jetzt hin. Nachher wollen Josy und ich noch mal zu den Katzen. Und Franzi? Ich glaube, sie ist irgendwo draußen und sucht Marius.


              Na dann – gute Nacht!


              Eingestellt von Finja um 14:22

            
          


          
            	
              4 Kommentare:


              [image: Follower_Vampirzahn.psd]Vampirzahn13 27. September 14:59


              Willst du nicht auch dabei sein, wenn die Fledermäuse Junge kriegen? Das wär doch mal was.


              Antworten
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              Du schreibst immer nur von Marius. Wie sind denn die anderen Jungs so?


              Antworten

            
          


          
            	
              [image: Follower_Lion.psd]LeonTheLion 27. September 15:37


              @Ponyfee, das ist kein Knutschroman, das ist ein Blog. Wie sollen die Jungs schon sein? Cool natürlich, denn es sind Jungs.


              Antworten
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              Was ist eigentlich mit den Herbstferien? Da kommt ihr doch nach Hause, oder?


              Antworten
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      Die Autorin


      Christine Fehér wurde 1965 in Berlin geboren. Neben ihrer Arbeit als Lehrerin schreibt sie seit einigen Jahren erfolgreich Kinder- und Jugendbücher. Sie lebt mit ihrer Familie am nördlichen Stadtrand von Berlin.
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      © Annemarte Christ


      Die Illustratorin


      Melanie Garanin studierte Animation an der Hochschule für Film und Fernsehen »Konrad Wolf« in Potsdam. Seit 1998 arbeitet sie freiberuflich als Illustratorin und Animatorin. Sie lebt mit ihrem Mann, vier Kindern, zwei Hunden, zwei Ponys, Hühnern und Meerschweinchen in der Nähe von Berlin. Darüber schreibt und zeichnet sie übrigens auch in einem Blog.


      Und so geht es weiter:


      Finja und Franzi – Da haben wir den Salat!

      (Band 2)

      

      Weitere Bände sind in Vorbereitung.
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